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Eine  britische  Prognose: 

Chancen  für  Lösung  des 
Deutschland-Problems 

Hatte  der  Königsberger  Professor  Starlinger  recht? 


Bekenntnis  zur  deutsch-amerikanischen  Freundschaft:  Nixon  und  Kiestnger  In  Washington. 

Foto  »p 


Spekulation  auf  die  Ungeduld 


London  —  ln  der  .Times“  untersuchte  der 
britische  Publizist  David  Hotham  die  Frage,  ob 
irgendwelche  Chancen  für  eine  zufriedenstel¬ 
lende  Regelung  des  Deutschland-Problems  be¬ 
stünden,  und  kam  dabei  zu  dem  Ergebnis,  dafi 
nach  vorliegenden  Anzeidten  auch  im  Kreml  die 
Frage  geprüft  werde,  ob  nicht  das  sowjetische 
Imperium  durch  eine  Wiedervereinigung 
Deutschlands  besser  abgesidiert  werden  würde 
als  durch  eine  Aulrechterhaltung  der  Teilung. 
Hotham  verwies  in  diesem  Zusammenhang  aut 
die  bereits  im  Jahre  1954  veröffentlichte  Voraus¬ 
sage  des  Königsberger  Arztes  und  Universitäts¬ 
professors  Dr.  Wilhelm  Starlinger.  daß  sich 
ein  scharfer  sowjetisch-chinesischer  Gegensatz 
ergeben  und  ein  .weltpolitisches  Dreieck“,  be¬ 
stehend  aus  den  USA,  der  UdSSR  und  China, 
herausbilden  werde. 

Der  britische  Beobachter  stellt  zunächst  die 
Prognose,  daß  bei  Verhandlungen  über  die  eu¬ 
ropäische  Sicherheit  zwar  nldtt  sogleich,  aber 
doch  mit  der  Zeit  auch  die  deutsche  Frage  be¬ 
handelt  -werden  dürfte,  .wenn  auch  nur  des¬ 
halb,  weil  dies  Problem  weithin  mit  dem  der 
europäischen  Sicherheit  identisch  ist”.  Man  frage 
sich  allgemein,  aus  welchen  Gründen  wohl  Mos¬ 
kau  hinsichtlich  Berlins  seit  geraumer  Zeit  Mä¬ 
ßigung  gezeigt  habe  und  nun  eine  Europäische 
Sicherheitskonferenz  betreibe.  Dabei  stoße 
man  sogleich  auf  die  Zwischenfälle  am  Ussuri, 
wie  denn  auch  in  der  westdeutschen  Presse  zum 
Ausdruck  gebracht  worden  sei,  Moskau  könne 
sich  angesichts  einer  atomar  bewaffneten  Volks¬ 
republik  China  veranlaßt  sehen,  die  Wiederver¬ 
einigung  Deutschlands  zuzulassen,  ja  es  gebe 
sogar  die  faszinierende  These,  daß  Peking  der 
beste  Freund  Bonns  sei.  Das  sei  allerdings  kein 
neuer  Gedanke:  bereits  im  Jahre  1954  habe 
Prof.  Dr.  Wilhelm  Starlinger  ein  Buch  .Gren¬ 
zen  der  Sowjetmacht"  veröffentlicht,  in  dem  er 
den  Bruch  zwischen  Moskau  und  Peking  vorau- 
gesagt  und  die  sich  aus  einem  wechselseitigen 
.triangulären“  Widerstreit  zwischen  Washing- 


Bonn  —  Der  jüngsten  Umfrage  eines  demo- 
skopischen  Instituts  zufolge  ist  die  Mehrzahl  der 
Wähler  in  erster  Linie  an  der  Sicherheit  der 
materiellen  Verhältnisse,  an  der  Stabilität  der 
Währung  und  der  Preise  und  nicht  etwa  vor¬ 
rangig  an  nationalen  Zielen  interessiert.  Die 
Sicherheit  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
hängt  jedoch  entscheidend  von  der  inneren  und 
äußeren  Sicherheit  des  Staatswesens  ab.  Wer 
daran  zweifelt,  braucht  nur  an  die  Lage  West- 
Berlins  zu  denken.  Die  300  .repräsentativen- 
Wähler  der  Allensbacher  Demoskopen  hätten 
denn  auch  ohne  Zweifel  der  äußeren  Sicherheit 
den  Vorrang  gegeben,  wären  sie  gefragt  wor¬ 
den,  was  ihnen  wichtiger  sei,  die  Stabilität  der 
Preise  oder  die  Bewahrung  des  Friedens.  Sie 
hätten,  vor  die  Alternative  gestellt,  sicher  auch 
einer  Politik  der  politischen  Vorwärtsverteidi¬ 
gung  des  Status  quo  den  Vorzug  gegeben  und 
nicht  die  Ansicht  vertreten,  daß  die  Stärke  der 
deutschen  Politik  im  Rückzug  liege. 

Wer  sich  also  trotz  der  Hitzewelle  in  Bonner 
und  sonstigen  Wahlkampfbüros  noch  einen 
kühlen  Kopf  bewahrt  hat,  der  wird  sich  weder 
durch  die  hektisch  hochgespielte  Diskussion 
um  Währungs-  und  Preisfragen  noch  durch  ein¬ 
schlägige  Ergebnisse  taktisch  frisierter  Umfra¬ 
gen  von  der  nüchternen  Beurteilung  der  Lage 
und  der  Priorität  der  Werte  abhatten  lassen. 
Gleichviel  ob  es  um  die  ,DDR',  um  die  Oder- 
Neiße-  oder  die  Berlin-Frage  geht,  die  Teil¬ 
aspekte  der  deutschen  Frage  können  nicht  aus 
dem  Zusammenhang  herausgelöst  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  Auseinandersetzungen  der 
Weltmächte  in  Betracht  gezogen  werden,  wenn 
falsche  Schlüsse  und  falsches  Handeln  vermie- 
den  werden  sollen.  Das  zunehmend  spannende 
weltpolitische  Tauziehen  um  die  von  Moskau 
vorgeschlagene  europäische  Sicherheitskonfe¬ 
renz  und  in  diesem  im  Zusammenhang  die  Rolle 
der  Berlin-Frage  müssen  deshalb  besonders 


ton,  Moskau  und  Peking  für  Deutschland  er¬ 
gebenden  Möglichkeiten  aulgezeigt  habe.  Die¬ 
ser  Slarlinger-These  habe  Alt-Bundeskanzler 
Dr.  Adenauer  große  Beachtung  geschenkt,  und 
auch  Bundesminister  Strauß  habe  sie  faktisch 
übernommen 

Nach  der  rhetorischen  Frage  .Hatte  Dr.  Slar- 
linger  recht?“  führt  David  Hotham  weiterhin 
aus,  es  stehe  zu  erwarten,  daß  Moskau  in  sei¬ 
nem  europäischen  Imperium  mit  weiteren 
Schwierigkeiten  rechnen  müsse  und  das  gleich¬ 
zeitig  die  Macht  Chinas  zunehmen  werde  Die 
westliche  Ansicht  hinsichtlich  Deutschland  gehe 
zumindest  theoretisch  dahin,  daß  die  europäische 
Situation  sich  stabiler  gestalten  würde,  wenn 
man  den  deutschen  Ansprüchen  auf  Wiederver¬ 
einigung  entspräche.  In  einer  Parenthese  nimmt 
Hotham  zwar  hier  —  der  grundsätzlichen  Ein¬ 
stellung  des  Times  entsprechend  —  die  Oder- 
Neiße-Frage  aus,  betont  aber  abschließend,  im 
Kremt  werde  sich  vielleicht  der  Gedanke  durch¬ 
setzen.  daß  das  sowjetische  Imperium  in  seinen 
europäischen  Grenzgebieten  sicherer  sein  wür¬ 
de,  wenn  das  deutsche  Problem  geregelt  werde. 
Zumindest  gelte  dies  für  den  Fall,  daß  die  So¬ 
wjetunion  ihre  Besatzungstruppen  in  Europa 
für  die  Auseinandersetzung  mit  China  benötigen 
sollte. 

In  London  fand  es  besondere  Beachtung,  daß 
diese  Darstellung  der  Chancen  für  eine  Lösung 
des  Deutschland-Problems  in  der  Times  sogleich 
von  sowjetischen  Massenmedien  aufgegriffen 
worden  ist,  wobei  in  deren  Kommentaren  be¬ 
hauptet  wurde,  faktisch  bestehe  bereits  eine 
Art  Bündnis  zwischen  Bonn  und  Peking.  Diese 
These  wird  nach  britischer  Ansicht  verkündet, 
um  der  sowjetischen  Bevölkerung  einzureden, 
die  chinesische  Gefahr  sei  mit  der  deutschen 
Gefahr  identisch.  Außerdem  sei  in  den  sowjeti¬ 
schen  Polemiken  versichert  worden,  daß  der 
Kreml  nicht  daran  denke,  die  .DDR“  preiszuge¬ 
ben. 


aufmerksam  und  sorgfältig  beobachtet  werden, 
denn  diese  Konferenz  könnte  schicksalhaft  nicht 
nur  für  die  Berliner,  sondern  auch  für  alle  Deut¬ 
schen  und  Insbesondere  für  die  Vertriebenen 
ausgehen. 

Mil  unterschiedlichen,  ja  gegeastrebigen  Ten¬ 
denzen  werden  die  Fragen  der  europäischen 
Sicherheit  von  Moskau  und  Washington  ins 
Spiel  gebracht.  Altgediente  Experten  der  Ost¬ 
politik  in  der  Bonner  Adenauerallee  haben  die 
bekannte  Gromyko-Rede,  in  der  eine  gewisse 
Verhandlungsbereitschaft  über  die  Berlin-Frage 
.signalisiert'  wurde,  nach  allen  Seiten  hin  durch¬ 
leuchtet.  Sie  konnten  jedoch  nirgendwo  auch 
nur  den  Schimmer  einer  Bereitschaft  erkennen, 
den  derzeitigen  Spannungszustand  in  der  ge¬ 
teilten  Hauptstadt  zugunsten  einer  freizügigeren 
Lösung  zu  beheben.  Im  Gegenteil:  Wer  die 
lange  Reihe  sowjetischer  und  sowjetzonaler  Ber¬ 
lin-Teste,  -Proteste  und  -Herausforderungen 
der  jüngsten  Zeit  mit  in  Betracht  zieht,  eiern 
muß  klar  sein,  daß  es  den  Sowjets  in  trautem 
Verein  mit  ihrem  Ost-Berliner  Satrapen  Ulbricht 
ausschließlich  darum  geht,  in  Verhandlungen 
mit  dem  Westen  den  Viermächte-Status  nur  für 
West-Berlin  —  und  nicht  etwa  für  ganz  Berlin 
—  wiederherzustellen,  die  Bindungen  der  Teil¬ 
stadt  an  die  Bundesrepublik  Deutschland  zu¬ 
nächst  zu  lockern,  sie  in  eine  .selbständige  Ein¬ 
heit-  umzufunktionieren,  die  Westmächte,  mög¬ 
lichst  mit  Hilfe  der  Berliner  hinauszukomplimen¬ 
tieren  und  schließlich  auch  den  freien  Teil  der 
Hauptstadt  dem  sowjetisch — sowjetzonalen 
Machtbereich  einzuverleiben. 

Ziel  der  europäischen  Sicherheitskonferenz 
nach  sowjetischen  Vorstellungen  —  darauf  läßt 
das  inzwischen  bekanntgegebene  Verhandlungs¬ 
paket  schließen  —  Ist  nämlich  nicht  allein  die 
Festschreibung  des  Status  quo  in  Deutschland 
und  Mitteleuropa,  sondern  darüber  hinaus  die 
Schaffung  von  Voraussetzungen  für  seine  Unter- 


H.  W.  —  Wieder  einmal  rauscht  durch  zahl¬ 
reiche  Baume  des  deutschen  Blätterwaldes  die 
Kunde  von  einer  .Offensive  des  Lächelns“,  die 
der  Kreml  nunmehr  eingeleitet  habe  und  die 
beste  Aussichten  für  den  Erfolg  politischer  Ge¬ 
spräche  biete.  Wenn  man  unterstellt,  daß  der 
Kreml  sich  in  der  Tat  gesprächsbereiter  zeigt, 
dann  erhebt  sich  die  Frage,  was  wohl  die  eigent¬ 
lichen  Gründe  für  solchen  Meinungswandel  sein 
können.  Denn  dieses  Interesse  an  einem  Ge¬ 
spräch  sollen,  wie  man  hört,  sowohl  der  deut- 


minierung  durch  Beeinträchtigung  der  militäri¬ 
schen,  durch  das  NATO-Bündnis  abgesicherten 
Abwehrbereitschaft  Westeuropas.  .Einen  Schritt 
zurück  —  zwei  Schritte  vor"  —  zehn  Jahre  nach 
dem  Scheitern  der  Berlin-Offensive  Chrusch¬ 
tschows  soll  in  .friedlichen-  Verhandlungen  ein 
neuer  Test  gemacht  werden,  ob  der  Westen, 
insbesondere  die  USA,  möglicherweise  im  Hin¬ 
blick  auf  das  große  Raketen-Abrüstungsgeschaft 
zu  Konzessionen  in  der  Berlin-Frage  bereit 
sind. 

Bundeskanzler  Kiesinger  hat  aus  seinen  Ge¬ 
sprächen  mit  Präsident  Nixon  die  Versicherung 
mit  nach  Hause  gebracht,  daß  es  auch  im  Hin¬ 
blick  auf  mögliche  Berlin-Fragen  dabei  bleibe, 
daß  an  dem  bisherigen  Status  nicht  gerüttelt 
werde,  daß  der  amerikanisch-westalliierte 
Schritt  vielleicht  mehr  darauf  abziele,  eine  echte 
Verhandlungsbereitschaft  der  Sowjets,  gerade 
auch  im  Hinblick  auf  die  Abrüstungsverhand¬ 
lungen,  zu  testen.  Nur  wenn  dieser  fest  befrie¬ 
digend  ausgeht,  werden  Moskau  wie  auch  Bonn 
ihre  Skepsis  hinsichtlich  der  Ziele  und  Wege 
des  vom  Kreml  so  eifrig  und  systematisch  be¬ 
triebenen  Konferenzvorhabens  fallenlassen. 

Um  Vorwärtsverteidigung,  nicht  um  Rück¬ 
wartsverteidigung  geht  es  also  in  allen  Fragen 
der  Selbstbehauptung  Europas  wie  insbesondere 
auch  der  Aufrechterhaltung  des  Status  von 
West-Berlin.  Von  politischer  Vorwärtsverteidi¬ 
gung  kann  jedoch  nicht  die  Rede  sein,  wenn  der 
.Kommandant-  dieser  vorgeschobenen  Festung 
des  freien  Europa,  der  Regierende  Bürgermeister 
Schütz,  bereit  ist,  für  papierene,  einseitige 
Garantien  der  .Realität  West-Berlin-  die  vorge¬ 
schobenen  politischen  Forts,  den  Rechtsanspruch 
auf  eine  endgültige  und  beide  Seiten  befriedi¬ 
gende  Regelung  der  Frage  der  deutschen  Ost¬ 
gebiete  preizugeben  unci  Stettin,  Breslau  und 
Königsberg  zu  opfern.  C.  J.  N. 


sehe  Moskaubotschaller  Allardt  als  auch  die 
FDP-Reisenden,  die  von  Kossygin  empfangen 
wurden,  übereinstimmend  festgestellt  haben. 

Uber  ein  Jahr  hat  der  Botschafter  der  Bundes¬ 
republik  auf  dieses  Gespräch  mit  Kossygin 
warten  müssen;  inzwischen  allerdings  haben 
auf  anderen  Ebenen  —  etwa  bei  der  UNO  zwi¬ 
schen  den  Außenministern  Gromyko  und  Brandt 
—  Gespräche  stattgefunden.  Nun  wollen  west¬ 
liche  Kreml-Aslrologen  entdeckt  haben,  daß 
Moskau  ernsthaft  an  Gesprächen  mit  Bonn  ge¬ 
legen  ist.  In  einem  Gespräch,  daß  ich  einmal  mit 
dem  früheren  Botschafter  in  Moskau  geführt 
habe,  äußerte  Dr.  Kroll  seine  Meinung  dahin¬ 
gehend,  daß  der  Kreml  nur  immer  dann  und 
wann  soweit  zu  Verhandlungen  bereit  sein 
werde,  als  es  ihm  zweckmäßig  erscheine,  eine 
Verbesserung  der  Beziehungen  herbeizuführen. 

Welche  Gründe  könnten  den  Kreml  heute 
veranlassen,  mit  der  Bundesrepublik  in  ein 
Gespräch  einzutreten?  Sicherlich  kennen  wir 
nicht  alle  Gesichtspunkte,  die  den  Sowjets  hier¬ 
für  maßgebend  sind.  Aber  wir  gehen  wohl  nicht 
fehl  in  der  Annahme,  daß  der  Kreml  interessiert 
ist,  parallel  zu  den  Verhandlungen  mit  den  USA 
auch  die  Kontakte  zu  Bonn  zu  intensivieren.  Das 
ist  sicher  ein  Pluspunkt  für  Bonn,  denn  in  Mos¬ 
kau  scheint  man  eingesehen  zu  haben,  daß  man 
die  Administration  Nixon  nicht  von  ihren  Ver¬ 
bündeten  in  Europa  trennen  kann.  Der  US- 
Außenminister  hat  dieser  Tage  erklärt,  daß  im 
Gespräch  Washingtons  mit  Moskau  der  Test- 
fali  Berlin  eine  besondere  Rolle  spielen  werde, 
daß  jedoch  keine  Abmachungen  getroffen  wer¬ 
den  können,  die  zu  Lasten  der  Verbündeten,  in 
diesem  Falle  der  Bundesrepublik,  gehen.  Es  mag 
hinzukommen,  daß  Moskau  interessiert  ist,  die 
nach  der  CSSR-Invasion  beunruhigte  Welt¬ 
meinung  zu  besänftigen. 

Vor  allem  aber  wird  man  diese  sowjetische 
„Offensive  des  Lächelns“  nicht  ohne  den  Hin¬ 
tergrund  der  fernöstlichen  Entwicklung  sehen 
können.  Das  Nachrichtenmagazin  .Der  Spiegel" 
veröffentlichte  eine  sehr  zu  beachtende  Studie 
des  stellvertretenden  Chefredakteurs  der  .New 
York  Times“.  Darin  kommt  Harrison  E.  Salis¬ 
bury  zu  der  Feststellung,  daß  Moskau  einen 
gigantischen  sowjetischen  Aufmarsch  gegen 
China  vorbereite.  Er  entdeckte  Anzeichen  für 
die  Gefahr  eines  Alomkrieges,  der  die  Wüste 
Gobi,  die  sibirische  Taiga  und  die  mandschuri¬ 
schen  Städte  verbrennen  würde.  Er  spricht  von 
gleichermaßen  beeindruckenden  militärischen 
Vorbereitungen  auf  der  chinesischen  Seite. 
Nach  Ansicht  westlicher  Militärexperten  haben 
die  Chinesen  ihre  eigenen  Kernwaffen  gegen 
Rußland  in  Stellung  gebracht.  Man  wird  an  die¬ 
sen  Eröffnungen  nicht  teilnahmslos  vorbei¬ 
sehen  können 

Sie  erst  lassen  uns  schlußfolgern,  daß  es  sich 
bei  dem  Versuch  der  Sowjets,  mit  Washington 


Zwei  Schritte  vor  -  einen  Schritt  zurück 

Berlin  als  Testfall  der  europäischen  Sicherheitskonferenz  —  Papierene  Garantien  sinnlos 
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Die  drei  großen  Unwahrheiten 

Verzichtspolitische  Propaganda  operiert  mit  verzerrten  und  falschen  Behauptungen 


polnischer  Zwangsarbeit«  in  sein  „GroßUeut- 
sch  es  Reich“  bringen  und  gleichzeitig  die  polni¬ 
sche  lntelligenzsdiicht  dezimieren  ließ.  Aber 
vernichten  wollte  er  das  polnische  Volk  schon 
deshalb  nicht,  weil  die  Polen  in  seiner  rasslst  - 


Die  von  gewissen  Massenmedien  und  be¬ 
stimmten  politischen  Kreisen  hierzulande  be¬ 
triebene  verzichtpolitische  Agitation  in  der 
Oder-Neiße-Frage  operiert  mit  einer  ganzen 
Reihe  von  unwahren  Behauptungen  und  ver¬ 
zerrten  Darstellungen,  die  zu  widerlegen  ein 
dickes  Buch  im  Lexikon-Format  erforderlich 
wäre.  Da  wird  beispielsweise  die  aus  polnischer 
Quelle  stammende  These  verkündet,  daß  das 
polnische  Volk  die  Oder-Neiße-Gebiete  als 
Lebensraum  benötige,  wobei  man  großzügig 
darüber  hinweggeht,  daß  diese  Behauptung  dem 
nazistischen  Vokabular  entstammt  und  bereits 
durch  einen  Vergleich  zwischen  der  polnischen 
und  der  deutsdien  —  besonders  der  west¬ 
deutschen  —  Bvölkerungsduhte  widerlegt  wird. 
Es  ließe  sich  noch  vieles  andere  anfül]ren,  was 
sich  bereits  nach  erster,  flüchtiger  Betrachtung 
als  völlig  haltlos  oder  als  manipuliert  er¬ 
kennen  läßt,  doch  gibt  es  auch  Argumente  der 
Beiürworter  einer  Verzichts-  und  Anerkennungs¬ 
politik,  denen  um  so  nachdrücklicher  entgegen¬ 
getreten  werden  muß,  als  sie  gerade  in  letzter 
Zeit  von  recht  maßgeblicher  Seite  vorgetragen 
worden  sind. 


Spekulation  auf  die  Ungeduld 
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und  Bonn  gleiUizeitig  ins  Gespräch  zu  gelangen, 
nicht  nur  um  einen  taktisdien  Schachzug  handelt, 
sondern  daß  vielmehr  eine  größere  Operation 
mit  weitergesteckten  Zielen  eingeleitet  werden 
soll.  Wenn  Moskau  einmal  den  Hauptfeind  nicht 
inehr  in  der  Bundesrepublik,  sondern  in  Rot- 
cluna  sieht,  ist  es  natürlich,  daß  der  Kreml  an 
einer  Rückendeckung  an  seiner  Westgrenze  wie 
im  Westen  überhaupt  interessiert  ist.  So  also 
könnte  ihm  an  einer  Kette  von  Bündnissen  ge¬ 
legen  sein,  nur  so  könnte  auch  der  von  Bonn  an¬ 
gebotene  Gewaltverzicht  für  den  Kreml  inter¬ 
essant  erscheinen,  nämlich  als  Garantie  dafür, 
daß  im  Westen  nichts  gesdiieht,  wenn  man  in 
Fernost  engagiert  sein  würde. 

Wir  sollten  uns  jedoch  hüten,  aus  dieser  Si¬ 
tuation  falsche  Schlüsse  zu  ziehen.  Wenn  die 
Sowjets  in  Europa  auch  Ruhe  brauchen,  so  sind 
sie  dennoch  zur  Zeit  nicht  bereit,  hierfür  Ent¬ 
gegenkommen  etwa  in  der  Welse  zu  zeigen,  daß 
sie  einer  europäischen  Friedensordnung  auf 
dem  Boden  des  Selbstbestimmungsrechtes  zu¬ 
sammen  würden.  Wer  glaubt,  heule  vom  Kreml 
in  der  Deutschlandfrage  Konzessionen  erlangen 
zu  können,  unterliegt  einem  schweren  Irrtum.  In 
Fragen  der  Wirtschaft  und  des  Handels  sowie 
hinsichtlich  der  kulturellen  Beziehungen  wer¬ 
den  hingegen  zweifelsohne  Verbesserungen  zu 
erreichen  sein. 


Es  handelt  sich  uni  die  falsche  Bezugnahme 
auf  den  Kriegsausbruch  im  September  1939  so¬ 
wie  auf  die  von  Hitler  gegenüber  dem  polni¬ 
schen  Volk  verfolgte  Besatzungspolitik  und  so¬ 
dann  um  die  irreführende  Gleichsetzung  des 
französisch-deutschen  mit  dem  deutsch-polni¬ 
schen  Verhältnis  in  der  Gegenwart.  Diese  drei 
Themenbereiche  müssen  einmal  kurz  erörtert 
werden,  um  zu  erhellen,  wie  gerade  hier  in  un¬ 
verantwortlicher  Weise  mit  der  zeitgeschicht¬ 
lichen  Wahrheit  umgesprungen  wird. 

Zunächst  muß  es  entschieden  zurückgewiesen 
werden,  daß  so  etwas  wie  ein  unmittelbarer 
Kausalzusammenhang  zwischen  dem  Überfall 
Hitlers  auf  Polen  im  Jahre  1939  und  den 
Massenaustreibungen  und  Annexionen  der 
Nachkriegszeit  bestünde.  Abgesehen  davon,  daß 
diese  .historische  Deduktion*  schon  deshalb 
nicht  stimmen  kann,  weil  bekanntlich  die  So¬ 
wjetunion  durch  den  Ribbentrop-Molotow-Pakt 
überhaupt  erst  das  bewaffnete  Vorgehen  gegen 
Polen  ermöglichte  und  sich  dann  auch  selbst 
daran  beteiligte,  ohne  dafür  jemals  zur  Rechen¬ 
schaft  gezogen  worden  zu  sein,  muß  vor  allem 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  wenigstens  die 
polnische  Exilregierung  Arciszewski  noch  gegen 
Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  ausdrücklich  be¬ 
kundet  hat,  sie  wolle  .weder  Breslau  noch  Stet¬ 
tin"  für  Polen  beanspruchen.  Und  nicht  nur  das: 
Die  beiden  angelsächsischen  Mächte  USA  und 
Großbritannien  haben  stets  die  Auffassung  ver¬ 
treten,  daß  Polen  ausschließlich  durch  Süd-Ost¬ 
preußen  und  West-Oberschlesien  für  die  Ost¬ 
gebiete  des  polnischen  Staates  der  Zwischen¬ 
kriegszeit  „Kompensationen  auf  Kosten 
Deutschlands"  erhalten  sollte,  für  jene  Bug-San- 
Gebiete,  die  an  die  Sowjetunion  zurückfielen. 
Noch  1947  haben  die  Außenminister  Marshall 
und  Bevin  auf  den  Vier-Mächte-Konferenzen  in 
Moskau  und  London  diesen  Standpunkt  vertre¬ 
ten  und  demgemäß  die  Rückgabe  Ostpommerns, 
Ostbrandenburgs  sowie  Nieder-  und  Mittel¬ 
schlesiens  in  deutsche  Verwaltung  gefordert, 
und  was  Ostpreußen  und  West-Oberschlesien 
anbelangt,  so  haben  weder  Washington  noch 
London  jemals  die  Abtrennung  dieser  Gebiete 
von  Deutschland  mit  der  Begründung  gefordert, 
daß  es  sich  um  so  etwas  wie  eine  Konsequenz 
des  Überfalls  Hitlers  auf  Polen  handele.  Auch 
die  Bestrafungstheorie  ist  von  ihnen  niemals 
herangezogen  worden,  um  auch  nur  die  Ab¬ 


tretung  eines  einzigen  Quadratmeters  deutschen 
Territoriums  zu  postulieren.  Mit  der  These  von 
dem  angeblichen  Kausalzusammenhang  zwi¬ 
schen  dem  Kriegsausbruch  1939  und  den  Aus¬ 
treibungen  und  Annexionen  ist  es  also  sehr 
windig  bestellt. 

Nodi  schlimmer  verhält  es  sich  mit  dei  von 
der  polnischen  Agitation  aufgebrachten,  jetzt 
aber  auch  von  westdeutschen  Politikern  über¬ 
nommenen  Behauptung,  die  Massenaustreibun¬ 
gen  und  Annexionen  seien  deshalb  erfolgt,  weil 
Hitler  das  polnische  Volk  habe  vernichten  wol¬ 
len,  woraufhin  sich  also  .begreifliche"  Ver¬ 
geltungsakte  der  polnischen  Seite  an  der  ost¬ 
deutschen  Bevölkerung  bzw.  gegenüber  Deutsch¬ 
land  eingestellt  hätten.  Auch  hier  soll  nicht  er¬ 
örtert  werden,  inwiefern  Rache  und  Vergeltung 
an  unschuldigen  Menschen  sich  plötzlich  dann 
der  moralischen  Wertung  entziehen  sollen,  wenn 
sie  von  Polen  begangen  worden  sind,  sondern 
es  geht  vornehmlich  darum,  daß  die  Ausgangs¬ 
these  von  einer  Absicht  Hitlers,  das  polnische 
Volk  auszurotten,  als  solche  unrichtig  ist:  Das 
hauptsächliche  Verbrechen  Hitlers  und  seiner 
Schergen,  das  jemals  an  einer  Zivilbevölkerung 
begangen  worden  ist,  war  das,  was  unter  dem 
grauenvollen  Begriff  „Endlösung  der  Juden¬ 
frage"  verübt  worden  ist.  Millionen  von  Euro¬ 
päern  jüdischer  Herkunft  fielen  dem  nazisti¬ 
schen  Rassenwahn  zum  Opfer,  und  Auschwitz 
steht  hierfür  als  unauslöschliches  Mahnmal  der 
Geschichte 

Wenn  aber  von  polnischer  Seite  —  die  nun 
auch  in  dieser  Hinsicht  von  deutsdien  Politikern 
und  Publizisten  unterstützt  wird  —  vorgebrachl 
wird,  durch  diesen  an  den  Juden  begangenen 
Völkermord  scheine  die  Massenaustreibung  der 
ostdeutschen  Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat  und 
die  Annexion  der  deutschen  Ostprovinzen  ge- 
redrtfertigt,  so  ist  das  eine  geradezu  ungeheuer¬ 
liche  Lüge;  denn  jüdische  Historiker  haben  rtach- 
gewiesen,  daß  sich  weite  Kreise  der  polnischen 
Bevölkerung  im  Zweiten  Weltkrieg  an  der  Ver¬ 
nichtung  der  europäischen  Juden  beteiligt 
haben. 

Was  aber  das  Schicksal  des  polnischen  Volkes 
unter  nazistischer  Okkupation  anbetrifft,  so 
wollte  Hitler  sicherlich  die  polnische  Nation  Tür 
alle  Zeiten  versklaven  und  zu  einem  Heloten¬ 
volk  machen,  wie  er  denn  auch  Hunderttausende 


Zweifellos  war  das  Vorgehen  Hitlers  und 
seines  „Generalgouverneurs"  Frank  gegen  die 
polnische  Bevölkerung  rechtswidrig,  doch  an- 
qesichts  einer  vereinfachenden  Propaganda  muß 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  es  ein  Ver¬ 
brechen  anderer  Art  als  der  physischen  Aus¬ 
rottungsmaßnahmen  gegenüber  den  Juden  war 
Selbst  in  der  „Großen  Polnischen  Encyklopadte" 
wurde  testgestellt,  daß  die  Insassen  des  Todes¬ 
lagers  Ausdiwitz  zu  95  v.  H.  Juden  waren, 
woraufhin  übrigens  derjenige  Redakteur,  der  für 
die  Aufnahme  dieser  zutreffenden  Feststellung 
in  das  polnisdie  Lexikon  verantwortlich  war. 
späterhin  als  „Zionist"  gemaßregelt  worden  ist. 
Der  schweizerische  Journalist  Dr.  Hans  Fleig 
hat  denn  auch  mit  Recht  einmal  zum  Ausdruck 
gebracht,  daß  in  Anbetracht  des  an  der  jüdischen 
Bevölkerung  Europas  begangenen  ungeheuer¬ 
lichen  Verbrechens  dann,  wenn  man  schon  dar¬ 
aus  die  Bereditigunq  zu  Annexionen  ableiten 
wolle,  ausschließlich  das  jüdische  Volk  bzw.  die 
Israeli  befugt  seien,  Ansprüche  auf  die  Oder- 


Zum  dritten  und  letzten  Punkt  in  dieser  Reihe 
von  Unwahrheiten,  die  zur  Begründung  Ver¬ 
zichts-  und  anerkennungspolitischer  Einflüste¬ 
rungen  vorgebracht  werden:  Daß  man  die  Oder- 
Neiße-„Gren/e"  genauso  anerkennen  müsse,  wie 
die  deutsch-französische  Grenze  anerkannt  wor¬ 
den  seii  denn  es  gelte  doch  das  polnisch-deut¬ 
sche  Verhältnis  gleichermaßen  zu  verbessern, 
wie  sich  aus  dem  historischen  französisch-deut¬ 
schen  Gegensatz  doch  endlich  eine  Freundschaft 
der  beiden  Nachbarvölker  ergeben  habe.  Wir 
brauchen  nur  durch  einen  kurzen  Hinweis  dar¬ 
auf  Stellung  zu  nehmen.  Frankreich  hat  eben 
keine  territorialen  Annexionen  und  auch  keine 
Massenaustreibung  von  Menschen  deutscher 
Zunge  vorgenonr  en,  obwohl  —  wie  jüngste 
Enthüllungen  von  angelsächsischer  Seite  be¬ 
sagen  —  Paris  eine  Zeitlang  einige  Annexionen 
in  Erwägung  zog.  Das  aber  ist  eben  der  funda¬ 
mentale  Unterschied  zwischen  dem  deutsch¬ 
polnischen  und  dem  französisch-deutschen  Ver¬ 
hältnis,  daß  Frankreich  eben  dodi  von  solchen 
Unrechlsmaßnahmen  Abstand  nahm,  während 
Polen  der  Radisucht  und  dem  Haß  nicht  nur 
freien  Lauf  ließ,  sondern  heute  sogar  eine  Aner¬ 
kennung  der  rechtswidrigne  Gewaltakte  zur 
Grundlage  für  eine  „Normalisierung"  erklärt 
und  durdisetzen  mödite.  Peter  Rutkowskl 


Moskaus  außenpolitische  Defensive 

I  ilt'Mi. 

Amerikanischer  Korrespondent  berichtete  über  Breschnews  Schwierigkeiten  —  und  mußte  gehen 


In  den  entscheidenden  Fragen  dagegen  glau¬ 
ben  die  Sowjets  um  so  weniger  Entgegen¬ 
kommen  zeigen  zu  müssen,  als  man  mit  einer 
deutschen  Ungeduld  rechnet,  aus  der  heraus  wir 
uns  bereit  finden  könnten,  die  „Realitäten*  an¬ 
zuerkennen.  Wenn  Kossygin  in  seinem  Ge¬ 
spräch  mit  der  FDP-Spitze  diese  „Realitäten“  — 
nämlich  die  Anerkennung  der  „DDR"  und  der 
Oder-Neiße-Linie  —  nicht  ausdrücklich  genannt 
haben  soll,  so  mag  das  einmal  ein  Akt  der  Höf¬ 
lichkeit  gewesen  sein.  Zum  zweiten  ist  dem 
Kreml  ja  die  Auffassung  der  Freien  Demokraten 
zu  diesen  Fragen  bekannt. 

Kenner  der  sowjetischen  Politik,  wie  etwa  der 
frühere  Botschafter  Dr.  Kroll,  haben  immer  auf 
die  Notwendigkeit  hingewiesen,  sich  auf  lange 
Fristen  einzurichten.  Es  besteht  eine  immense 
Gefahr,  wenn  wir  immer  nur  kurzfristig  denken 
und  planen.  Die  Sowjets  spekulieren  ganz  ein¬ 
deutig  auf  unsere  Ungeduld.  Vielleicht  rechnen 
sie  damit,  daß  uns  diese  Ungeduld  eines  Tages 
doch  eine  Bundesregierung  beschert,  die  in  der 
Politik  nicht  die  Kunst  des  Möglichen  sieht, 
sondern  vielmehr  die  Zeit  als  gegeben  ansieht, 
den  Sowjets  alles  das  in  Europa  de  jure  zu  be¬ 
scheinigen,  was  erst  auf  eineT  Friedenskonfe¬ 
renz  gerecht  geregelt  werden  sollte.  Wenn  dem 
Kreml  dieser  Coup  gelingen  sollte,  dann  aller¬ 
dings  hätte  sich  für  ihn  die  „Offensive  des 
Lächelns"  gelohnt. 


Das,  was  immer  noch  als  der  europäische  So¬ 
wjetblock  gelten  kann,  ist  doch  in  informations¬ 
politischer  Hinsicht  so  durchlässig  geworden, 
daß  im  Westen  —  besonders  in  Washington  — 
jetzt  mehr  und  glaubwürdigere  Informationen 
über  Erwägungen  und  auch  Auseinandersetzun¬ 
gen  zur  Außenpolitik  innerhalb  der  Sowjel- 
führung  vorliegen  als  jemals  zuvor.  Einer  der 
am  besten  informierten  amerikanischen  Beob¬ 
achter  in  Moskau  war  der  Korrespondent  der 
„Washington  Post"  in  der  Sowjetunion,  Analoie 
Shub,  der  seit  geraumer  Zeit  seinem  Blatt  derart 
detaillierte  —  und  zutreffende  —  Berichte  über 
die  Diskussionen  im  Kreml  senden  konnte,  daß 
sich  die  sowjetische  Führungsspitze  schließlich 
veranlaßt  sah,  diesen  ebenso  klugen  wie  lästi¬ 
gen  Beobachter  aus  der  Sowjetunion  auszu¬ 
weisen. 

Hauptsächliche  Veranlassung  für  diese  rigo¬ 
rose  Maßnahme  waren  verschiedene  Berichte 
Shubs  über  zunehmende  politische  Schwierig¬ 
keiten,  denen  der  sowjetische  Parteichef  Bresch- 
njew  nicht  zuletzt  deshalb  begegnet,  weil  nicht 
nur  auf  der  oberen  Ebene  der  Kreml-Hierarchie, 
sondern  bereits  auch  in  weiten  Funktionärs¬ 
kreisen  die  Beunruhigung  wegen  der  wachsen¬ 
den  Macht  Chinas  und  der  sich  verschärfenden 
Agitation  Pekings  gegen  die  UdSSR  zunimmt. 
Anatole  Shub  berichtete  von  der  Budapester 
Konferenz,  daß  eben  deshalb  im  Kreml  schon 
vor  Jahren  eine  Änderung  der  sowjetischen 
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Deutschlandpolitik  erwogen  worden  sei,  wobei 
es  sich  zunächst  um  die  Frage  gehandelt  habe, 
wie  die  Beziehungen  zwischen  Moskau  und  Bonn 
verbessert  werden  könnten.  Alle  diese  Ansätze 
seien  aber,  so  erfuhr  der  amerikanische  Journa¬ 
list  aus  der  auf  der  Budapester  Konferenz  ver¬ 
tretenen  Delegation  eines  ostmitteleuropälsdhen 
Landes  durch  die  ungeschickte  Ostpolitik  Bonns 
zunichte  gemacht  worden,  die  sich  auf  Bukarest 
und  Prag  konzentriert  und  die  Grundproblematik 
des  westdeutsch-sowjetischen  Verhältnisses  ver¬ 
nachlässigt  habe.  Infolgedessen  habe  sich  die 
von  Breschnjew  vertretene  harte  Linie  der  so¬ 
wjetischen  Deutschlandpolitik  erneut  durch¬ 
gesetzt:  Die  Polemik  gegen  die  „revanchistische 
und  militaristische  Bundesrepublik"  sei  ver¬ 
schärft  worden. 

Man  geht  nicht  iehl  in  der  Anahme,  daß  Shub 
eben  wegen  solcher  Enthüllungen  aus  der  So¬ 
wjetunion  entfernt  worden  ist,  zumal  die  jüng¬ 
sten  außenpolitischen  Aktionen  des  Kreml  er¬ 
kennen  lassen,  welche  Methoden  Breschnjew 
anwendet,  um  zugleich  zweierlei  zu  tun:  Zu¬ 
nächst  und  vor  allem  den  an  ihn  herangelrage- 
nen  Forderungen  zu  entsprechen,  daß  das  Ver¬ 
hältnis  zum  Westen  wegen  der  sich  immer  deut¬ 
licher  abzeichnenden  chinesischen  Gefahr  ver¬ 
bessert  werden  müsse:  zum  anderen  aber,  diese 
Normalisierung  zu  erreichen,  ohne  daß  ein  ein¬ 
ziges  reales  Zugeständnis  Moskaus  erfolgt. 
Glückt  Breschnjew  der  Nachweis,  daß  —  um  ein 
amerikanisches  Sprichwort  zu  verwenden  — 
Moskau  auf  außenpolitischem  Felde  „den 
Kuchen  sowohl  aufbewahren  als  auch  aufessen' 
kann,  so  wird  die  Position  des  sowjetischem  Par¬ 
teichefs,  die  (gleichfalls  noch  von  Shub  ver¬ 
öffentlichen  Informationen)  bereits  umstritten 
ist,  wiederum  gefestigt  und  auf  einige  Dauer 
etabliert.  Denn  selbstverständlich  kann  kein  Mit_ 
glied  der  Sowjetführung  dem  Versuch  entgegen¬ 
treten,  die  Entspannung  mit  dem  Westen  zu  er¬ 
reichen,  ohne  daß  auch  nur  ein  Jota  an  wirk¬ 
licher  sowjetischer  Gegenleistung  erfolgt. 

Das  ist  der  eigentliche  Hintergrund  dafür,  daß 
Breschnjew  die  Einberufung  einer  Europäischen 
Sicherheitskonferenz  betreibt  und  zugleich  jene 
Politik«  in  gewissen  westlichen  Ländern  hofiert, 
von  denen  er  erwartet,  daß  sie  für  die  „Pax 
sovielica*  bzw.  für  den  Status  quo  in  Europa 
•iutreten. 

Was  der  Kreml  gegenwärtig  —  besonders 
unt«stützt  von  dem  in  gewissen  westdeutschen 
politischen  Kreisen  sehr  beliebten  polnischen 
Parteichef  Gomulka  —  betreibt,  ist  also  insofern 
als  eine  außenpolitische  Defensive  zu  betrach¬ 
ten,  als  es  sich  darum  handelt,  die  machtpoliti¬ 
schen  Positionen  der  UdSSR  in  Europa  möglichst 
voll  zu  wahren  und  dabei  doch  das  zu  erreichen, 
was  man  von  Breschnjew  fordert  und  erwartet: 
Die  Absicherung  gegenüber  dem  Westen,  damit 


steh  die  Sowjetmacht  voll  aut  die  Auseinander¬ 
setzung  mit  dem  großen  chinesischen  Rivalen 
und  Gegner  einstellen  kann.  Gerade  weil  dem 
aber  so  ist  —  und  eben  das  ging  aus  der  Be¬ 
richterstattung  Anatole  Shubs  hervor  — ,  sollte 
der  gesamte  Westen  und  vor  allem  auch  die 
Bundesrepublik  Deutschland  die  Mahnung  be¬ 
herzigen,  daß  es  töricht  wäre,  wenn  um  den 
bloßen  Schein  einer  Entspannung  in  der  Gegen¬ 
wart  die  gesamte  Zukunft  preisgegeben  würde. 

Dr.  Erich  Janke 
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Die  Sowjetunion  nunmt  noiii  immer  einen 
hervorragenden  Platz  ein  in  der  Ge- 
meinsdiall  dpi  Vereinten  Nationen 
weldie  den  Völkern  dieses  Planeten  Frieden 
und  Recht  sichern  soll  Und  diese  Sowjetunion 
isl  die  treibende  Krall  in  den  Versuchen,  nicht 
etwa  das  deutsche  Volk  als  Ganzes  |die  Unter¬ 
tanen  Ulbrichts  sind  immer  ausgenommen), 
sondern  die  Bundesrepublik  Deutschland  als 
Iriedenstorend,  rachedurstig,  militaristisch  und 
nazistisch  verseucht  hinzustellen.  Diese  selbe 
Sowjetunion  läßt  die  übrige  Well  glauben,  daß 
nidit  ntn  das  entsprechende  Übereinkommen 
zwischen  den  Siegcrinäditen  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges.  sondern  ihr  eigener  moralischer  Rang 
des  I ntervenlionsrecht  der  Sowjets  gegenüber 
der  Bundesrepublik  beweise.  Während  Ulbricht 
die  ehemaligen  Nazis  in  seinem  Herrschafts¬ 
bereich  in  hohe  Ämter  befördert,  .weil  sie  ja 
keine  Nazis  mehr,  sondern  Demokraten  gewor¬ 
den  sind"  —  siehe  .Neues  Deutschland"!  — 
bleibt  man  in  Moskau  und  Pankow  unzufrieden: 
die  Bundesrepublik  gehe  mit  den  ehemaligen 
Nazis  nicht  in  genügender  Weise  ins  Gericht. 

Das  eben  erschienene  Buch  des  Engländers 
Robert  Conquest  .Der  grofce  Terror"  räumt  je¬ 
doch  auf  mit  der  Legende,  daß  der  Sowjetunion 
eine  besondere  Aulgabe  in  dem  Bemühen  zu¬ 
komme.  als  Moralhüter  der  Weltpolitik  zu  wir¬ 
ken  Und  man  stellt  sich  nach  dem  Lesen  von 
Conquests  trockener  Darstellung  des  Terrors 
während  des  Stalinismus  mit  Recht  die  Frage, 
ob  es  den  Sowjetführem  auch  nur  eingefallen 
ist.  das  zu  tun,  was  sie  von  den  Bundesdeut¬ 
schen  aller  Grade  und  aller  Altersgruppen  (bis 
ins  dritte  und  vierte  Glied)  ununterbrochen  an¬ 
klagend  verlangen:  nämlich  die  eigene  Ver¬ 
gangenheit  zu  bewältigen. 

Stalin  im  Wege 

Wir  sind  durch  die  Todeszahlen  abgestumpft, 
die  nach  dem  Sturz  Hitlers  bekanntgeworden 
sind:  sechs  Millionen  Juden,  so  und  so  viele 
Millionen  Gefallener,  Zwangsverschickter,  im 
KZ  Gestorbener  —  diese  Zahlen  ließen  uns 
nicht  einmal  daran  denken,  wie  viele  Deutsche 
Hitler  in  den  Tod  geschickt  hat,  ehe  er  seinen 
Krieg  und  die  Massenausrottungen  beginnen 
konnte.  Hitler  hat  jedenfalls  insofern  .folge¬ 
richtig"  gehandelt,  als  seine  Opfer  Nazigegner, 
.Rassen “-Gegner  oder  Nationsfeinde  gewesen 
sind.  Der  Stalinterror  hatte  mit  solchen  Gesichts¬ 
punkten  nichts  zu  tun  —  es  war  der  Terror 
gegen  alles  und  gegen  alle,  die  den  persönlichen 
Zielen  und  Machtansprüchen  des  Diktators  im 
Wege  standen.  Und  wie  Hitler  nicht  persönlich 
alle  Missetaten  begangen  hat,  die  durch  seinen 
Namen  gedeckt  sind,  hat  natürlich  auch  Stalin 
Ingenieure,  Werkmeister  und  Vorarbeiter  in 
der  Todesfabrik  gehabt,  deren  höchster  Chef  er 
gewesen  ist.  Im  Falle  Bundesrepublik  sprichl 
man  noch  immer  von  einer  Kollektivschuld  des 
deutschen  Volkes;  im  Falle  Sowjetunion  wird 
nicht  einmal  der  Grundsatz  von  der  kollektiven 
Verantwortlichkeit  anerkannt. 

Auch  Conquest  konnte  in  die  Archive  der  So¬ 
wjetunion  nicht  Einblick  nehmen,  denn  die  Ver¬ 
hältnisse  in  der  Sowjetunion  vertragen  nicht 
das  Licht  voraussetzungsloser  Forschung.  Con¬ 
quest  mußte  die  üblichen  Rechenmethoden  zu 
Hille  nehmen,  und  nach  seinen  sehr  nüchternen 
Feststellungen  wurden  von  1936  bis  1938  etwa 
acht  Millionen  Menschen  festgenommen,  und 
etwa  eine  Million  davon  wurden  hingerichtet 
Berechnet  man  mit  Hilfe  des  Rechenschiebers 
die  Zahl  der  Toten  in  den  Konzentrations-  und 
Arbeitslagern,  kommt  man  auf  etwa  zwölf  Mil¬ 
lionen  in  der  Zeit  von  1936  bis  1950.  Conquest 
berechnet  die  Gesamtzahl  der  im  und  durch  das 
Stalin-Regime  von  1930  bis  1953  Umgekomme¬ 
nen  aaif  zwanzig  Millionen  Stalin  starb  zwar 


sowjeting 

Vergangen 


1953,  aber  mit  ihm  starb  keineswegs  das  System 
der  Unterdrückung,  das  durdi  die  Prozesse 
gegen  Dichter  und  Schriftsteller  und  durch  Straf¬ 
verschickungen  nach  zaristischem  Muster  ge¬ 
kennzeichnet  ist.  Conquest  meint,  daß  ‘die  von 
ihm  errecbneten  Zahlen  vermutlich  beträchtlich 
unter  den  wirklichen  liegen. 

Auch  heute  noch 

Uber  die  Opfer  aus  der  sowjetischen  .Elite" 
gibt  es  jedoch  genauere  Angaben:  Die  von 
Chruschtschow  auf  dem  Parteitag  von  1956  an¬ 
gegebenen  Zahlen  konnten  nämlich  inzwischen 
ergänzt  werden.  Von  den  139  Mitgliedern  des 
beim  17  Parteikongreß  (1934)  gewählten  Zen¬ 
tralkomitees  fehlten  nicht  weniger  als  115  beim 
18.  Parteikongreß  iin  Jahre  1939;  von  diesen 
115  waren  98  erschossen  worden.  Von  den  1966 


Teilnehmern  an  dem  17.  Parteikongreß  (1934) 
nahmen  nur  noch  59  an  dem  Kongreß  von  1939 
teil  —  nicht  weniger  als  1108  waren  als  .Gegen¬ 
revolutionäre"  in  Haft  genommen  worden;  von 
den  59  Überlebenden  gehörten  24  dem  Zentral¬ 
komitee  an  und  nur  35  dem  sogenannten  Fuß¬ 
volk.  Die  24  gehörten  zu  den  nächsten  Mit¬ 
arbeitern  Stalins;  unter  ihnen  befand  sich  auch 
Molotow,  der  in  den  Vereinigten  Nationen  als 
Sittenrichter  über  das  ganze  deutsche  Volk  auf- 
trat  und  einer  jener  ist,  die  für  das  Terror¬ 
regime  Ulbrichts  verantwortlich  sind.  —  Ver¬ 
glichen  mit  dem  Massenmord,  den  Hitler  im 
Juni  1934  im  Zuge  der  »Röhm-Aktion*  angeord- 
r.el  hatte,  ist  der  Massenmord,  für  den  Stalin 
(und  seine  Getreuen)  als  verantwortlich  zeich¬ 
nen,  in  der  Geschichte  sicherlich  nur  Dschingis 
Khan  dem  Diktator  Stalin  .über*  gewesen.  Aber 
der  war  ja  auch  nicht  bestimmendes  Mitglied 
in  einer  Gesellschaft  von  Nationen  zum  Schutze 


von  Frieden  und  Gerechtigkeit.  Man  versuche 
nicht,  sich  damit  zu  trösten,  daß  in  der  Sowjet¬ 
union  heute  ja  nichts  dergleichen  mehr  ge¬ 
schehe;  es  gibt  in  der  Sowjetunion  noch  immer 
Konzentrationslager,  und  daß  nicht  auch 
Dubcek  und  Genossen  bei  ihrer  Verschleppung 
nach  Moskau  Bekanntschaft  mit  dem  russischen 
Henker  gemacht  haben,  verdanken  sie  weniger 
dem  Friedensengel  Kossygin  als  dem  Mute  ihres 
Generals  Svoboda 

Conquest  weist  auch  darauf  hin,  daß  die 
Methoden  des  Terrors  in  der  Sowjetunion  an 
.Erfolgreichtum"  jenen  Hitlers  und  seiner  Ge¬ 
stapo  nicht  nachstanden  (und,  so  dürfen  wir 
wohl  hinzufügen,  auch  heute  nicht  nadistehen). 
Mit  der  .unblutigen*  Tortur  hat  uns  Arthur 
Koestler  bekanntgemacht,  und  was  man  seiner¬ 
zeit  mit  van  der  Lubbe  beim  Prozeß  wegen  des 
Reichstagsbrandes  zustandegebradit  hatte, 
nimmt  sich  im  Vergleich  mit  dem  Zustande  der 
Angeklagten  im  Slänsky-Prozeß  recht  stümper¬ 
haft  aus.  Alle  Methoden  sind  wohlbekannt  und 
waren  in  der  Sowjetunion  in  vollem  Umfang  bis 
zu  Stalins  Tod  in  Gebrauch,  und  in  den  anderen 
osteuropäischen  Ländern  unter  der  sowjeti¬ 
schen  Knute  wurden  sie  auch  nach  dem  Tode 
Stalins  fortgesetzt.  Die  Frage,  ob  das  Volk  — 
besser:  die  Völker  —  von  den  Dingen  nichts 
gewußt  haben  oder  nidits  wüßten,  wird  nui  den 
Deutschen  gestellt.  Aber  Wissen  oder  Nicht¬ 
wissen:  wie  kann  sich  der  einzelne  Bürger  gegen 
die  Terronr.asdiine  eines  modernen  Staates  zur 
Wehr  setzen 1 


Mit  gleichem  Recht 

Die  von  Conquest  benützten  Uuellen  sind 
natürlich  auch  anderen  Forschern  und  Schrift¬ 
stellern  bekannt.  Seine  Behauptung  jedoch, 
Stalin  habe  schon  1932  mit  den  großen  Säube¬ 
rungsaktionen  beginnen  wollen,  sei  daran  aber 
vom  Parteiapparat  noch  gehindert  worden,  ist 
neu:  1934  kümmerte  sich  Stalin  nicht  mehr  um 
den  Parteiapparat:  durdi  den  Mord  an  Kirow, 
der  ohne  Zweifel  von  Stalin  angesliftet  wor¬ 
den  ist,  schuf  sidi  Stalin  freie  Bluthände.  1936 
war  er  so  weit,  die  Mittäterschaft  seiner  Um¬ 
gebung  zu  erzwingen,  die  er  vor  die  Wahl 
stellte,  zuzustimmen  oder  selber  zugrunde  zu 
gehen.  Die  meisten  gingen  trotzdem  zugrunde. 
Die  jedoch  überlebten  taten  alle  mit:  Mikojan 
in  der  gleichen  Weise  wie  Chruschtschow, 
Kaganowitsch,  Woroschilow  und  Molotow.  Ist 
aber  jemandem  in  der  Welt  eingefallen,  die 
moralische  Zuständigkeit  Chruschtschows, 
Vfikojans  und  Molotows  zu  bezweifeln,  wich¬ 
tige  Staatsämter  innezuhaben  und  auch  in  der 
internationalen  Politik  eine  Rolle  zu  spielen? 
Die  .Linke"  schreit  sich  allerorten  die  Hälse 
wund  über  Bundeskanzler  Kiesinger.  Und  sie 
nimmt  jede  Niedertracht  zur  Kenntnis,  die  aus 
der  unbewältigten  Vergangenheit  der  Sowjet¬ 
union  fließt 

Stalins  Terror  sei  das  Mittel  gewesen,  aus 
der  Sowjetunion  eine  Industriemacht  ersten 
Ranges  zu  gestalten?  Conquest  meint  dazu,  mit 
gleichem  Rechte  könne  man  den  Kannibalismus 
verteidigen,  um  den  Proteinmangel  zu  über¬ 
winden.  Für  den  Verfasser  ist  der  Stalinismus 
das  logische  Ergebnis  des  sogenannten  Leninis¬ 
mus.  Die  Auseinandersetzung  mit  dem  politi¬ 
schen  Massenmord  und  Massenverbrechen 
hitlerscher  und  stalinscher  Art  bleibt  die  Auf¬ 
gabe  unserer  Zeit  und  der  nächsten  Genera¬ 
tionen.  Aber  der  Samen  der  Menschlichkeit  und 
der  Demokratie  hat  in  der  Sowjetunion  und  im 
Sowjetsystem  überhaupt  den  denkbar  schlech¬ 
testen  Ackerboden.  Das  Asien  dieser  Art  be¬ 
ginnt  schon  in  Pankow. 


Ouici  Stalinscher  Säuberungen  war  der  sowjetische  Marschall  Tuchatsch ewskij:  Russische  Offiziere  werden  von  Hindenburg  mit  Handschlag  als  Gaste  bei  Manövern 
I er*  dwlsdherf UReid»9*wh»  begrüßt.  Auf  dem  Foto  ist  Marschall  Tuchatschewskij  links  neben  Hindenburg  zu  sehen.  Fotos:  Ullstein,  dpa 
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Des  Bundesvolkes  erster  Wahlgang 

Am  14.  August  1949  wurde  der  1.  Deutsche  Bundestag  gewählt  —  Damals  neun  Parteien 


Fast  drei  Monate  nach  Verkündung  des 
Grundgesetzes  am  23.  Mai  1949,  dem  Geburts¬ 
tag  der  Bundesrepublik  Deutschland,  schritten 
die  Bundesbürger  zur  ersten  allgemeinen  Wahl. 
Am  14.  August  1949,  mehr  als  vier  Jahre  nadi 
Kriegsende,  bestimmten  sie  die  Männer  und 
Frauen,  die  den  ersten  Deutschen  Bundestag 
bilden  sollten. 

Es  waren  nicht  die  ersten  Wahlen  nach  dem 
Krieg  Kommunalwahlen  und  Wahlen  zu  den 
einzelnen  Landtagen  gingen  voraus.  Doch  ein 
deutsches  Parlament  als  Nachfolger  des  Reichs¬ 
tages  gab  es  noch  nicht.  Vergeblich  bemühten 
sich  die  westlichen  Alliierten  mehrere  Jahre 
lang,  durch  Absprachen  mit  der  Sowjetregierung 
gesamtdeutsche  Wahlen  zu  ermöglichen.  Als 


Unnachgiebig 

Sowjetische  Haltung  zur  Deutsrhlandfrage 

Moskau  —  Angesichts  des  Besuchs  von  Bun¬ 
deskanzler  Kiesinger  in  den  USA  hat  der  Mos¬ 
kauer  Rundfunk  in  einem  in  russischer  Sprache 
gesendeten  Kommentar  darauf  hingewiesen, 
daß  in  der  sowjetischen  Haltung  zur  Deutsch¬ 
landfrage  keine  Änderungen  zu  erwarten  seien. 
Wenn  sich  der  Kanzler  beim  UN-Generalsekre- 
lär  U  Thant  darüber  beklagt  habe,  daß  diese 
Haltung  »hart"  sei,  habe  er  damit  gleichwohl 
nur  die  sowjetischen  gleichbleibenden  Forde¬ 
rungen  auf  Anerkennung  der  europäischen 
Nachkriegsrealitälen,  darunter  auf  Anerken¬ 
nung  der  Oder-Neiße-Grenze  und  der  .DDR", 
sowie  die  Forderung  nach  einer  Nichtigkeits¬ 
erklärung  für  das  Münchener  Abkommen  und 
nach  einem  Verzicht  auf  Ansprüche  gegenüber 
West-Berlin  meinen  können.  Diese  Forderungen 
seien  in  der  Tat  nicht  revidierbar  und  bildeten 
»einen  Ausgangspunkt",  so  hieß  es  in  dem 
Kommentar.  Derartige  Forderungen  als  Härte 
zu  bezeichnen,  bedeute  einfach  »keine  ernst¬ 
hafte  Einstellung  zur  Möglichkeit  einer  Festi¬ 
gung  der  europäischen  Sicherheit  zu  haben." 


Neue  Trumpfkarte? 

Einmischung  in  Anerkennungs-Diskussion 


eine  Einigung  nicht  zustande  kam,  beschlossen 
die  drei  Westmächte  sowie  die  drei  Benelux¬ 
länder  Anfang  März  1948,  einen  westdeutschen 
Bundesstaat  zu  errichten. 

Wirtschaftlich  waren  die  drei  Weslzonen  be¬ 
reits  zusammengeschlossen,  zunächst  seit  An¬ 
lang  1947  in  der  Frankfurter  Bizonen-Verwal- 
tung,  die  sich  1948  durch  den  Beitritt  der  fran¬ 
zösisch  besetzten  Länder  zur  Trizone  erweiterte. 
Die  Währungsreform  vom  20.  Juni  1948  festigte 
den  Zusammenschluß  im  Westen,  besiegelte 
aber  die  Trennung  vom  sowjetisch  besetzten 
Mitteldeutschland.  Am  1.  Juni  1948  hatten  die 
drei  Westraächte  und  die  Beneluxländer  in¬ 
zwischen  beschlossen,  »die  Ministerpräsidenten 
der  deutschen  Länder  zu  ermächtigen,  eine  ver¬ 
fassunggebende  Versammlung  einzuberufen". 
Die  Berliner  Blockade  als  Antwort  Moskaus  auf 
die  auch  in  den  Westsektoren  Berlins  durchge¬ 
führte  Währungsreform  beschleunigte  die  Be¬ 
mühungen  durch  westlichen  Allierten,  eine  Lö¬ 
sung  ohne  den  Kreml  zu  suchen. 

Am  1.  Juli  übergaben  die  Militärgouverneure 
den  elf  westdeutschen  Regierungschefs  die 
»Frankfurter  Dokumente"  als  Grundlage  für  die 
auszuarbeitende  Verfassung.  Noch  im  gleichen 
Monat  beschlossen  die  Länderchefs  auf  dem  .Rit¬ 
tersturz“  bei  Koblenz,  den  Parlamentarischen 
Rat  zu  bilden,  der  die  neue  Verfassung  ausar¬ 
beiten  sollte.  Am  1.  September  nahmen  die  in 
dieses  Gremium  entsandten  65  Vertreter  der  Län 
der  in  Bonn  unter  Vorsitz  Konrad  Adenauers 
ihre  Arbeit  auf.  Mit  53  gegen  12  Stimmen  ver¬ 
abschiedete  der  Parlamentarische  Rat  am  8.  Mai 
1949  das  Grundgesetz.  Einen  Monat  zuvor,  am 
10.  April  1949,  hatten  in  Washington  die  Au¬ 
ßenminister  der  USA,  Großbritannien  und 
Frankreichs  ein  Abkommen  über  den  Zusam¬ 
menschluß  der  drei  Westzonen  unterzeichnet. 
Am  23.  Mai  verkündete  dann  Adenauer  als  Prä¬ 
sident  des  Parlamentarischen  Rates  das  Grund¬ 
gesetz,  nachdem  »die  Volksvertretungen  von 
mehr  als  zwei  Dritteln  der  beteiligten  deut¬ 
schen  Länder"  es  angenommen  hatten. 

Die  Wahlen  zum  ersten  Deutschen  Bundestag 
vom  14.  August  1949  brachten  folgendes  Er¬ 
gebnis:  CDU/CSU  139,  SPD  131,  FDP  52,  DP  17, 
BP  17,  KPD  15,  WAV  12.  Zentrum  10,  DRP  5, 
sonstige  4,  zusammen  402  Sitze.  Das  waren  ohne 
die  .sonstigen"  neun  Parteien. 

Die  Väter  des  Grundgesetzes  hatten  aus  den 


Fehlern  von  Weimar  gelernt.  Freilich  konnten 
sie  sich  noch  nicht  entschließen,  an  die  Stelle 
des  Verhältniswahlrechts,  das  im  alten  Reichstag 
von  1920  bis  1932  den  Einzug  kleinster  Split¬ 
terparteien  zuließ  und  eine  gedeihliche  Regie¬ 
rungsarbeit  schließlich  unmöglich  machte,  wie¬ 
der  das  reine  Mehrheitswahlrecht  einzuführen, 
wie  es  Im  Bismarckschen  Reich  galt.  Sie  wählten 
einen  Kompromiß.  Jeder  Bundestagswähler  hat 
zwei  Stimmen:  Mit  der  ersten  wählt  er  nach 
dem  Mehrheitswahlrecht  einen  Wahlkreiskan¬ 
didaten;  die  zweite  gibt  er  für  die  Landesliste 
einer  Partei  nach  dem  Verhältniswahlrecht  ab. 

Den  Einzuq  von  Splitterparteien  in  den  Bun¬ 
destag  soll  die  Fünf-Prozent-Klausel  verhindern. 
Sie  bestimmt,  daß  nur  solche  Parteien  Sitze  aus 
einer  Landesliste  erhalten,  die  mindestens  fünf 
Prozent  aller  Stimmen  erringen.  1949  brauchten 
sie  diese  fünf  Prozent-Hürde  nur  in  einem  Bun¬ 
desland  zu  überspringen,  seit  1953  dagegen  im 
gesamten  Bundesgebiet.  Die  Sperrwirkung  die¬ 
ser  Klausel  entfällt  heute,  wenn  eine  Partei 
mindestens  drei  Direktmandate  erhält;  1949  und 
1953  genügte  ein  Direktmandat.  Das  im  Grund¬ 
gesetz  eingeführte  »konstruktive  Mißtrauensvo¬ 
tum"  sorgte  gleichzeitig  für  eine  gedeihliche  Re- 
gierungsarbeit.  Der  Bundestag  kann  danach 
einen  Bundeskanzler  nur  »stürzen",  wenn  er 
gleichzeitig  einen  Nachfolger  vorschlägt. 

Nach  Neugliederung  der  Wahlkreise  war  die 
Zahl  der  Sitze  in  den  späteren  Bundestagen  we¬ 
sentlich  größer  als  im  ersten.  1953  zählte  er  487 
Abgeordnete,  1957  sogar  497,  1961  dann  499  und 
1965  schließlich  496.  Hinzu  kamen  jeweils  22 
nicht  stimmberechtigte  Abgeordnete  für  Berlin, 
die  auch  in  diesem  Jahr  noch  nicht  direkt  ge¬ 
wählt,  sondern  vom  Abgeordnetenhaus  bestimmt 
werden.  Durch  die  verschärfte  Fünf-Prozent- 
Klausel  und  durch  das  KPD-Verbot  ging  gleich¬ 
zeitig  die  Zahl  der  im  Bundestag  vertretenen 
Parteien  zurück  1953  waren  es  sechs,  1957  nur 
vier,  1961  und  1965  bloß  noch  drei:  CDU/CSU, 
SPD  und  FDP.  Das  heiße  Eisen  der  Wahlrechts¬ 
reform  mit  Übergang  zum  reinen  Mehrheits¬ 
wahlrecht  hat  der  letzte  Bundestag  noch  nicht 
angepackt.  Es  könnte  bei  uns  zum  Zweiparteien- 
Staat  führen. 

Am  15.  September  1949  wählte  der  erste  Bun¬ 
destag  Konrad  Adenauer  zum  Bundeskanzler. 
Damit  begann  die  Ära  Adenauer,  die  bis  zum 
15.  Oktober  1963  dauerte.  Dr.  Hans  Langenberg 


Protest  gegen  die  Wahrheit 

Amerika-Polen  weiterhin  aktiv 

Der  Polnisch-Amerikanische  Kongreß"  (PAP), 
die  Dachorganisation  der  polnischen  Verbände 
in  den  Vereinigten  Staaten,  hat  in  einer  .Prokla- 
mation"  scharf  dagegen  protestiert,  daß  die 
amerikanischen  Massenmedien  eingehend  über 
die  .antizionistischen"  Säuberungsmaßnahmen 
tn  der  Volksrepublik  Polen  berichtet  und  dabei 
auf  die  historischen  Wurzeln  des  polnischen 
Antisemitismus  hingewiesen  haben.  In  der  »Pro¬ 
klamation*  wurde  das  als  »Diffamierung  be¬ 
zeichnet  und  im  Gegensatz  zur  historischen 
Wahrheit  behauptet,  die  polnische  Bevölkerung 
habe  in  der  Zeit  des  Zweiten  Weltkrieges  den 
verfolgten  Juden  »großherzige  Hilfe*  zuteil 

werden  lassen.  .  „  .  . 

Außerdem  wurde  vorgebracht,  daß  besonders 
die  amerika-polnischen  Vereinigungen  —  welche 
stets  die  Massenaustreibungen  der  ostdeutschen 
Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat  gebilligt  und  die 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch  die 
USA  gefordert  haben  —  von  jeher  für  »Freiheit 
und  Recht"  und  damit  auch  »für  die  Freiheit 
anderer“  eingetreten  seien.  hvp 

Angriff  auf 

Nixon- Administration 

Amerikanische  .Polonla“  gibt  keine  Ruhe 

Der  Rechtsanwalt  T.  P.  Jakaboski  griff  namens 
der  amerikanischen  .Polonia"  die  Nixon-Regie¬ 
rung  scharf  an,  weil  sie  bei  der  Besetzung  von 
Slaatsämtern  das  polnische  Bevölkerungsele¬ 
ment  nicht  hinreichend  bzw.  überhaupt  nicht 
berücksichtige.  Jakaboski  behauptete,  daß  35 
v.  H.  aller  stimmberechtigten  Amerika-Polen 
Nixon  gewählt  hatten,  daß  sie  aber  wegen  des 
Verhaltens  der  Administration  in  Zukunft  für 
eine  demokratische  Präsidentschaftskandidatur 
des  Senators  Muskie  eintreten  würden,  der 
polnischer  Herkunft  ist.  Als  besonders  gravie¬ 
rend  bezeichnete  es  Jakaboski.  daß  man  sich  im 
Postministeriuin,  wo  er  wegen  einer  Slellenbe- 
setzung  vorgesprochen  habe,  nicht  für  erforder¬ 
lich  gehalten  hätte,  seinen  polnischen  Namen 
korrekt  auszusprechen.  hvp 

Meldungen  der  Aliensteiner 
Zeitung  rGlos  Olsztynski': 

Zwei  von  sieben  Bussen 

Die  Städtischen  Verkehrsbetriebe  in  Allen¬ 
stein  hätten  jüngst  sieben  neue  Autobusse 
polnischen  Fabrikats  zugewiesen  bekommen, 
von  denen  leider  nur  zwei  eingesetzt  werden 
konnten.  Bei  den  übrigen  fünf  habe  man  »Kon¬ 
struktionsfehler"  fcstgcstellt. 


Warschau  —  Die  Tageszeitung  »Zycie  War- 
szawy*  empfahl  der  polnischen  Auslandspropa- 
ganda,  mehr  als  bisher  die  These  zu  verbreiten, 
daß  die  Deutsche  Bundesrepublik  nur  dann  der 
hitleristischen  Vergangenheit  glaubhaft  ab¬ 
schwören  würde,  wenn  Bonn  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  vornähme.  Bei  dieser 
These  —  die  in  Wirklichkeit  aber  allein  dem 
üblichen  Vorbringen  der  polnischen  annexio- 
nistischen  Agitation  entspricht,  daß  eine  Ableh¬ 
nung  jeder  deutschen  Verzichtpolitik  in  der 
Oder-Neiße-Frage  eine  neo-nazistische  Einstel¬ 
lung  erkennen  lasse  —  handele  es  sich  um  eine 
neue  Trumpfkarte  Warschaus,  weil  die  west¬ 
deutsche  Bevölkerung  Wert  darauf  lege,  sich 
von  Hitler  und  dem  Nazismus  zu  distanzieren. 
Zycie  Warszawy  befürwortet  denn  auch  eine 
massive  polnische  Einmischung  in  die  Diskus¬ 
sion  innerhalb  Westdeutschlands  um  die  Oder- 
Neiße-Frage  und  verzeichnet  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  mit  Genugtuung,  daß  in  der  Bundes¬ 
republik  bereits  eine  Polarisierung  zwischen 
den  politischen  Kräften  eingetreten  sei,  die  eine 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-, Grenze"  befür¬ 
worteten,  und  den  anderen,  die  eine  solche  An¬ 
erkennung  ablehnten,  wobei  es  sich  —  so  be¬ 
tonte  das  Warschauer  Blatt  —  um  diejenigen 
handele,  die  sowohl  antikommunistisch  als  auch 
anti-polnisch  eingestellt  seien. 


Asien  den  Asiaten 

Deutsches 
Allgemeines 
SonnURSbtatt. 
Zeichnung:  Wolter 


Kahnhofsslcdlung  wird  erweitert 

Die  in  den  letzten  Jahren  entstandene  Wohn¬ 
siedlung  in  der  Nahe  des  Allensteiner  Bahn¬ 
hofes  soll  weiter  ausgebaut  werden.  Gegenwär¬ 
tig  sei  man  dabei.  Fundamente  für  drei  f&iip* 
qeschossige  Wohnblocks  zu  legen.  Insgesamt 
werde  die  Bahnhofssiedlung  aus  10  verschiede¬ 
nen  großen  Wohnblocks  bestehen. 

Taximangel 

Nur  500  Taxis  seien  in  der  ganzen  .Woje¬ 
wodschaft"  Allenstein  registriert,  schreibt  die 
Zeitung  weiter.  Davon  entfallen  auf  den  Kreis 
Allenstein  135,  aul  Bartenstein  31  und  auf  die 
übrigen  Kreisstädte  zwischen  20  und  30.  Uber 
die  wenigsten  Taxis  verfüge  Preußisch-Holland. 
Allgemein,  namentlich  in  Allenstein,  werde  der 
Mangel  an  Taxis  beklagt. 

Verkehrsampeln 

Allensteins  Straßen  sollen  bis  1973  grund¬ 
legend  modernisiert  werden,  heißt  es  in  der 
Zeitung.  Alle  Hauptstraßen  der  Stadt  sollen  bis 
dahin  Asphaltdecken  und  Quecksilberdampflam¬ 
pen  erhalten.  An  den  Hauptstraßenkreuzungen 
werden  Verkehrsampeln  installiert.  Diesen  Be¬ 
richt  veröffentlicht  die  Zeitung  unter  dem  Titel 
»ehrgeizige  Ziele". 


Blick  nach  drüben 


Wettbewerb  für  Auslandspolen 

.Aus  Anlaß  des  25 Jährigen  Bestehens  der 
Volksrepublik  Polen  hat  die  .Polonia' -Gesell- 
schalt  in  Verbindung  mit  der  Forschungs¬ 
kommission  für  Erinnerungsschrifttum  (PAN) 
alle  Polen  im  Ausland  zu  einem  großen  Wett¬ 
bewerb  aulgerulen.  Er  hat  die  Sammlung  und 
spätere  Verötlentllchung  von  Berichten  z um  Ziel, 
die  den  Anteil  polnischer  Familien  und  Einzel¬ 
persönlichkeiten  an  der  Kultur  und  Wirtschalt 
der  Gastländer  dokumentieren  sowie  die  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  dem  Polentum  im  Aus¬ 
land  und  dem  Mutterlande  vertiefen  sollen  .  .  . 
An  dem  Wettbewerb  können  alle  teilnehmen, 
die  sich  ihrem  oder  ihrer  Vorfahren  Mutter- 
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lande  verbunden  fühlen  und  die  in  der  Lage  sind, 
ihr  eigenes  oder  ihr  Pamilien-Schicksal  in  einem 
fremden  Lande  zu  beschreiben.  Die  Wett¬ 
bewerbsbeiträge  können  sowohl  in  polnischer 
Sprache  als  auch  in  den  Sprachen  der  Gastländer 
eingereicht  werden.  Für  die  besten  Arbeiten  sind 
viele  wertvolle  Preise  ausgesetzt.' 

Aus  .Glos  Olsztynski'  v.  25.  7.  I960 

.Bernstein-Vandalen"  an  der  OstseekOste 

,1m  Herbst  vorigen  Jahres  hat  jemand  tn 
einem  Wäldchen  bei  Brösen  ein  bißchen  Bern¬ 
stein  ausgegraben.  Diese  Nachricht  verbreitete 
sich  wie  ein  Laulfeuer,  und  weil  das  .Gold  der 
Küste'  bei  Andenken-  und  Schmuckproduzenten 
verhältnismäßig  hoch  im  Kurs  steht,  durch¬ 
wühlen  seither  große  Bernsteinsuchertrupps  das 
Ostseeküstengebiet  und  insbesondere  auch  die 
Waldungen  zwischen  Glettkau  und  Brösen.  Hier 


und  da  haben  einzelne  Landstriche  den  Charak¬ 
ter  von  Mondlandschalten  angenommen.  Nach¬ 
dem  wir  diese  Sache  schon  mehrlach  berührt  und 
die  örtlichen  Behörden  alarmiert  haben,  wurden 
von  der  Miliz  und  von  Forstbeamten  18  dieser 
.Goldgräber'  gelaßt  und  zur  Verantwortung  ge¬ 
zogen.  Für  einige  Zeit  wurde  damit  dem  Trei¬ 
ben  dieser  Vandalen  Einhalt  geboten.  Leider  hat 
die  Staatsanwaltschalt  eine  Verfolgung  der  Täter 
abgelehnt  und  Ihre  Bestralung  aul  den  Admini¬ 
strativweg,  das  heißt  aul  die  Verurteilung  zu 
Geldbußen  verschoben  . .  Die  Folgen  liegen  aul 
der  Hand:  die  Bernsteinsucher  durchwühlen  die 
Küstenwaldungen  —  oll  auch  nachts  —  in  einem 
Ausmaß,  daß  manche  Landstriche  heute  einen 
Anblick  bieten,  als  habe  hier  eine  große  Schlacht 
stattgelunden.  Insbesondere  der  Küsten-Grün- 
streilen  von  Brösen  bis  Glettkau  wurde  aul 
solche  Art  heimgesucht  und  in  einem  gelähr- 
llchen  Ausmaß  bedroht.  Während  man  in  unse¬ 
ren  Städten  Millionensummen  lür  Grünanlagen 
ausgibt  und  zahlreiche  Fachkader  zur  Errichtung 
und  Erhaltung  von  Anpllanzungen  aller  Art  ein¬ 
setzt,  verwahrlosen  die  natürlichen  Waldungen 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  dieser  Städte 
angesichts  des  unverantwortlichen  Treibens  der 
Bernsteinsucher,  die  aul  Kosten  der  Allgemein¬ 
heit  Im  Endellekt  nur  eine  minimale  Ausbeute 
erzielen.' 

Aus  .Glos  Olsztynski  v.  24.  7.  1969 

Auch  1969  nur  minimaler  Touristenverkehr 
zwischen  Nord-  und  Süd-Ostpreußen 

.Zwischen  den  Inturist-  und  Orbis-Reisebüros 
wurde  ein  neues  Abkommen  über  den  Touristen¬ 


austausch  unterzeichnet.  Wahrend  lür  diesen 
Sommer  ein  besonderes  Programm  unter  dem 
Motto  ,Aul  den  Spuren  der  gemeinsamen 
Kämple'  ausgearbeitel  wurde.  In  dessen  Rahmen 
sowjetische  und  polnische  Veteranen  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  Zusammenkommen  sollen,  wur- 
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den  jetzt  in  Verbindung  mit  dem  100.  Geburtstag 
Lenins  lür  sowjetische  Gäste  neue  Reisestrecken 
ausgearbeitet,  die  mit  dem  Leben  und  der  revo¬ 
lutionären  Tätigkeit  Lenins  in  Verbindung  ste¬ 
hen.  In  der  UdSSR  erleuen  sich  nach  wie  vor 
Ausflüge  nach  Moskau,  Leningrad.  Lemberg  und 
zum  Schwarzen  Meer  der  größten  Beliebtheit. 
Der  gegenseitige  Touristenaustausch  soll  im 
Jahre  1970  um  10  Prozent  angehohen  w-erden." 

Aus  .Glos  Wybrzela'  v.  20.  7.  1969 


Hcllsberg  noch  immer  ohne  Hotel 

....  Man  kann  unsere  Wojewodschaft  mit 
der  Wo/ewodschatl  Bromberg  nur  schwer  ver¬ 
gleichen.  Während  man  dort  aul  der  .Coppcrnl- 
cusslraße'  (, Szlakiem  Kopernika'j  Besuchern  und 
Touristen  ein  gedrucktes  Programm  überreicht, 
in  dem  genau  geschildert  wird.  was.  wann  und 
wo  zu  sehen  ist  bzw.  aulgebaut  und  restauriert 
wird,  harren  bei  uns  noch  viele  Fragen  aut  eine 
Antwort,  sind  viele  Angelegenheiten  und  Plane 
noch  ungeklärt.  Wie  wird  sich  zum  Beispiel 


.  .  .  u,  u,eser  »laut  nat  Nicolaus 
Copperntcus  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
neun  Jahre  gelebt,  von  hier  nahm  seine  Karriere 
ihren  Ausgang,  von  hier  aus  hat  er  den  Mond, 
den  Mars  beobachtet  ...  Das  Heilsberger  Schloß 
stellt  ein  Kulturdenkmal  von  weltweiter  Bedeu- 

o‘rl9Tdar\  es  Wnrl  an  Wo<*entagen  von  200  bis 
250  Touristen  durchschnittlich  besucht,  an  Sonn¬ 
tagen  von  mindestens  5 00  Gästen.  Jetzt  endlich 
nat  das  Schloßmuseum  einen  wirklichen  Fach- 
"'a"n  —  Magister  Kotowskt.  einen  Kunsthislorl- 
.  v*  Mt*r-  Indessen  gibt  es  nach  wie  vor 
keine  Konzeption,  keine  Koordinierung  der  Vor¬ 
haben  und  Restaurierungspläne  Im  Blick  auf  das 
oppernicus-Jahr.  Wird  man  das  alles  bis  1973 
schal/enf  .  .  .  Auch  andere  Dinge  werten  beun¬ 
ruhigende  Fragen  aul.  Niemand  weiß  zum  Bei- 
spiel,  ob  Heilsberg  In  den  nächsten  Jahren  end¬ 
lich  ein  Hotel  erhalten  wird,  dessen  Fehlen  sich 
gegenwärltg  sehr  nachteilig  bemerkbar  macht. 
,.<ne  raumvorstellung  ist  auch  nach  wie  vor  ein 
Kulturhaus  der  Jugend,  das  jedoch  immerhin 

wenigstens  teilweise  durch  den  zur  Renovierung 
vorgesehenen  Schloßturm  ersetzt  werden  soll  . . 

f  Hellsberger  Schmerzenskinder  sind  auch 
die  örtlichen  Geschalte  und  die  dringend  erfor¬ 
derliche  Modernisierung  der  Kanalisation,  aul 
die  man  wohl  bis  In  die  neunziger  Jahre  hinein 
wird  warten  müssen.  Immerhin  hat  man  sldi 
jetzt  endlich  entschlossen,  die  allen  Gäßchen  der 
Stadl  zu  erneuern,  die  baufälligen  Häuser  wer- 
clen  gegenwärtig  niedergelegi  .  .’ 

Aus  . Archipelag *  vom  2Jj.  8.  19 69 
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HedwiE  v.  LöihöHei  O s t p r e u ß i s che  Europäer  -  Die  Familie  von  Gramatzki 


Fortsetzung  aus  Folge  32 

Der  alle  Krassei  aus  Luisen* ahl 

Juni  1862:  August  v.  Gramatzkj,  der  Tharauei 
Gutsherr,  steht  aut  dem  Lindenhügel.  Mil 
seinen  53  Jdhren  hat  er  das  gleiche  Alter  wie 
damals  sein  Vater,  als  Diener  Jean  den  ver¬ 
siegelten  Brief  dort  unten  am  Krug  empfing 
Gramatzki  ist  von  kleiner  Gestalt  und  hat  ein 
I rohes,  gutmütiges  Gesicht,  Er  tragt  einen  haus- 
gewebten  Anzug.  Seine  kleinen  Füße  stecken 
m  Stiefeln  mit  eckigen  Spitzen,  wie  man  sie 
sonst  nur  in  Polen  trägt.  Er  stützt  sich  aul 
seinen  Stock  und  halt  Ausschau  nach  allen 
Seiten. 

Hinter  dam  Frisching  und  den  Bauerngehot- 
ten  sinkt  J  e  Sonne.  Rot  schimmert  die  Ordens¬ 
kirche  durch  alte  Baume.  Eine  hölzerne  Plorle 
führt  zum  Kirchhof,  auf  dem  der  Canonicus  nun 
schonz  wanzig  Jahre  begraben  liegt.  Mutter 
Suzanne  jedodt,  immer  noch  schlank  und  fein- 


\rielheiri  von  Gramatzki,  geborene  Freiin  von 
der  Horst,  1822  bis  1880 

gliederig,  immer  noch  sorgfältig  gekleidet, 
harkl  wie  damals  alle  Morgen  tlie  Gartenwege. 
Nun  helfen  ihr  Augusts  hübsche,  flachsblonde 
Töchter. 

Schwestei  Rosalie  ist  wenige  Jahre  nach  ihrer 
Hochzeit  gestorben  Auch  Onkel  Contanlin 
lebt  langst  nicht  mehr.  Er  war  mit  einer  Polin 
verheiratet  Seine  vielen  Kinder  und  Enkel 
wohnen  in  und  um  Szyksniew  und  sprechen 
polnisch. 

Er,  August,  ist  Ja  auch  dort  drüben  auf¬ 
gewachsen,  aber  er  ist  Preuße  mit  Leib  und 
Seele.  In  Königsberg  hat  er  das  Friedrichs¬ 
kollegium  besucht,  hat  Cameralia  (Volks-  und 
Landwirtschaft!  studiert  und  bei  den  1.  Grena¬ 
dieren  gedient 

Den  Hohlweg  heraul.  am  Kirchhof  entlang, 
kommt  das  letzte  Heutuder  dieses  Tages  Vom 
Wirtschaflshof  her.  am  Gutshaus  vorbei,  tra¬ 
ben,  die  Wagen  zurücklassend,  mehrere  Vier¬ 
gespanne  mit  klirrenden  Ketten  Der  Sand 
stöbert,  sie  traben  den  Fahrweg  zum  Krug  hin¬ 
unter.  dann  an  der  alten  Schmiede  vorbei,  über 
die  Kantorbrücke  zur  Schwemme  in  den 
Frisching. 

Siebenmal  schlagt  die  Turmuhr  Weshalb 
sind  die  neiden  Wagen  aus  Königsberg  noch 
nidit  da?  Wollte  Adelheid  nicht  zeitig  zurück 
sein?  Hoffentlich  hat  sie  den  alten  Krassei  nicht 
gekauft,  wirklich,  das  Geld  ist  zu  schade  dafüt 
Stehen  denn  nidit  Möbel  genug  im  Tharauei 
Haus?  Runde  Mahagonitisdie,  Sessel  mit  ge¬ 
schwungenen  Lehnen;  neben  den  Fenstern  hohe 
Spiegel,  zwisdren  schlanken  Säulen  gerahmt i 
Glassdrranke.  Sekretäre,  ein  Zimmer  schönci 
als  das  andere 

Frau  Adelheid  versteht  es  wirklidi,  die  Stu¬ 
ben  hübsdi  zu  gestalten.  Wie  olt  räumte  sie 
alles  um,  und  immer  wieder  wurde  es  sdiön 
Sie,  die  große,  stattliche  Frau,  ist  die  richtige 
Herrin  für  das  alte  Haus.  So  sehr  sie  es  auch 
versteht,  ihren  Willen  durdtzusetzen,  nie  hat 
es  August  bereut,  sie  gewählt  zu  haben 

Frierend  hatte  er  als  Einjähriger  im  Schtldc-i- 
haus  gestanden.  Da  war  Adele,  eins  der  vielen 
Kinder  seines  Kommandeurs,  des  I-reiherm 
v.  d.  Horst,  gekommen  und  halte  ihm  eine 
Schüssel  mit  heißer  Erbsensuppe  gereidit  Nie 
hatte  er  das  Mädchen  vergessen  können  Aber 
auf  den  Königshallenbällen  fand  er  sie  nidit 
llorsts  hatten  viele  Kinder,  und  zu  Ballkleidern 
reichte  es  nie.  Ach,  er  wollte  keine  reiche  Frau 
Sdiön  und  warmherzig  sollte  sie  sein-  Gewiß 
war  es  gut,  wenn  der  leiche  Neuadel  arme 
Mäddien  aus  alten  Gesdilechtern  heiratete  Aul 
neuerworbenen  Gütern  schafften  Frauen  diesci 
Art  die  rechte  Atmosphäre 

Und  wirklidi:  Das  Tharauer  Haus  mit  seinei 
edlen  Herrin,  die  ihre  Ahnenreihe  bis  zu  Karl 
dem  Großen  und  Widukind  verfolgen  konnte 
wurde  zum  geselligen  Mittelpunkt  zwischen  der 
nahen  Stadt  und  dem  weilen  Land 


Und  die  Tharauer  Gutsleute? 

So  seht  sie  die  kleine,  leine  Schweizern]  vei 
ehrten  —  mit  der  jungen  Frau  konnten  sie  sich 
besser  verständigen.  Sie  hatte  so  große  Hände 
und  solch  einen  weiten  Ring,  daß  die  Spinne¬ 
rinnen  aufatmeten. 

Alles,  was  Frau  Adelheid  in  Gebraud 
nimmt,  muß  groß  und  handlidt  sein:  die  riesige 
runde  Federschale  mit  dem  Tintenfaß  in  dei 
Mitte,  die  Streusandbüchse.  Kaffeetassen 
Sthmandtopl  und  Zuckerdose  In  bauchige 
Deckelvasen  sammelt  sie  bei  Morgentau  aller¬ 
lei  Kräuter  Rosenblüten.  Orangenblätter. 
Heliotrop  und  Lavendel,  knetet  alles,  bis  es 
saftet,  und  schließt  die  Deckel.  Wenn  sie  sie  im 
Winter  wieder  öffnet,  duften  alle  Stuben  nach 
■Potpourri 

Immer  steht  sie  Iruh  auf.  schallet  und  waltet 
lebhaft  im  Hause.  Gebraudisgegenstände  füi 
die  Küche  oder  Spielsachen  für  die  Kinder  ent¬ 
wirft  sie  selber,  so  einfach  und  praktisch  wie 
möglich,  und  läßt  sie  von  den  Gutshandwerkern 
'■erstellen 

Noch  früher,  um  3  oder  4  Uhr  schon,  pflegt 
\ugust  in  den  Kuhstall  zu  gehen.  Dann  läßt  ei 
Kutscher  Riegel  den  .Schummrig-  anspannen  und 
tährt  über  die  Felder 

Sonntags  hat  er  Gäste:  mit  dem  Kunst-Hagen 
aus  Königsberg  philosophiert  er,  mit  seinem 
Schulfreund  Keudell  aus  ßonslack  spricht  er 
Griechisch  Alle  Gäste  werden  herzlich  aut- 
genommen 

Manchmal  aber,  int  Winter,  ist  es  vor- 
qekommen,  daß  plötzlich  Hörner  erschallen 
und  mehrere  Wagen  den  Hügel  heraufjagten. 
Dann  waren  die  Polen  dal  Augusts  Verwandte 
auf  dem  Weg  nach  Paris  oder  an  die  Riviera 
Frau  Adelheid  schlug  die  Hände  über  dem  Kopf 
zusammen.  August  aber  kannte  das  polnische 
Temperament  und  schmunzelte  über  den  An¬ 
blick  im  Hausflur: 

Pelze  übereinander,  Baschliks,  Karakul- 
miitzen,  Pelzschuhe  mit  messingnen  hohen  Ab¬ 
sätzen.  Saffianstiefeletten.  Hermelinhand- 
sdiuhe;  Umarmungen,  Küsse,  drei  Sprachen 
durcheinander. 

Alles  wurde  in  die  Zimmer  verteilt:  eine 
Tante  mit  zwei  Töchtern,  zwei  Söhnen,  einiaen 
Vettern,  ganz  Unbekannten,  Zofen  und  Bedien¬ 
ten,  Koffern.  Säcken,  Schreibkasten,  Musik¬ 
instrumenten,  Menagekästen,  Geld-  und 
Schmuckkassetten 

Das  Haus  wurde  voll  und  laut.  Nun  galt  es  zu 
kochen  und  Tisch  zu  decken.  In  zwei  Zimmern 
mußte  gegessen  werden,  denn  den  Saal  woll¬ 
ten  sie  zum  Tanzen  haben.  Nachdem  sie  ge¬ 
gessen  und  schöne  Tischreden  zur  Einkehr  ge¬ 
halten  hatten,  gingen  sie  nach  oben  und  kamen 
.in  Wolken'  herunter,  ,  wenig  drunter,  klar 
drüber'.  Einer  setzte  sich  ans  Klavier,  andere 
brachten  Saiteninstrumente.  Dann  sprangen 
und  glitten  die  Füße,  Marzurka  tanzend,  über 
das  Parkett. 

Am  nächsten  Tage  wieder  Umarmungen, 
Küsse.  Treppe  hinab  die  ganze  Bagage,  aus  den 
Ställen  und  Remisen  die  Wagen,  —  vierelang 
los  —  „Adieut“  —  „Au  revoirl*  —  „Bon 
voyage'“  —  Mit  Hörnerklang  den  Berg  hinabl 

Olt  hatte  diese  Gesellschaft  auch  Adolf  und 
Marianne  in  Schrombehnen  überfallen.  Da  sind 
inzwischen  fünf  Söhne  herangewachsen:  Adolf. 
Archihald  Arthur  und  Anton  sind  nun  schon 


Carl  August  von  Gramatzki,  1809  bis  1887 


aus  dem  Hause.  Allred  soll  die  Sduombehnei 
Bcguterung  mit  Groß  Lauth  und  Jesau  über¬ 
nehmen. 

letzt  abei  wird  August  in  seinen  Familien- 
gedanken  unterbrochen:  Weit  hinter  dem  Krug 
rollen  langsam  zwei  Wagen  den  Weg  entlang 
Hoffentlich  ist  der  Hehl  wagen  teer'  denkt 
August. 


Louisenwahl  tn  der  Darstellung  eines  unbekannten  Künstlers 
Ostpreußen-Sammlung  Lindemann 


Emen  Leiterwagen  wollte  Adelheid  haben. 
Einen  Leiterwagen  —  jetzt,  wahrend  der  Heu- 
austt  Und  dazu  noch  Geld,  um  den  alten  Krassel 
von  der  Königin  Luise  herauszubieten  I  Als  er 
es  ihr  nicht  geben  wollte,  hat  sie  den  Gärtner 
mit  dem  kleinen  Hehlwagen  bestellt  und  ist 
selber  mit  der  .Appelkasse'  in  den  Kutsch¬ 
wagen  gestiegen  Ach.  Adelheid' 

Im  Luisenhauschen  aul  den  Huben  hat  seine 
Base,  Frau  Oberbürgermeisterin  Sperling,  geh 
Busolt,  eine  Möbelauktion  veranstalten  lassen 
Sie  ist  -lach  Dresden  gezogen  Vetter  Albert 
ßusoit,  de-  Astronom.  Ist  Junggeselle  und 
braucht  nicht  alle  Räume. 

Nun  ziehen  die  Pferde  den  Hügel  hinauf. 

Adelheid  winkt  und  zeigt  siegesbewußt  aut 
den  Hehlwagen  Da  liegt  ein  großes,  dunkles 
Möbelstück  im  Stroh  verborgen.  August  droht 
schmunzelnd  nut  dem  Stock. 


Vor  der  Haustür  weiden  zwei  Teile  eines 
Srhieibsekretörs  abgeladen:  ein  Untersatz  in 
Rokokoform  mit  Schubfächern  und  Messmg- 
griffen,  ein  Aulsatz,  einlacher  geformt,  mit 
Klappe  und  zwei  schmalen  Spiegeiglastüren,  zu 
beiden  Seiten  Lichthalter  aus  Messing  in  Form 
von  Eichenblättern.  Adelheid  öffnet  die  Klappe, 
zeigt  Schubladchen  und  Geheimfächer. 

August  sieht  seine  Frau  liebevoll  lächelnd, 
aber  doch  ein  wenig  zweifelnd  an,  so  als  wolle 
er  sagen:  .Ist  ja  sehr  schön,  aber  unnütz!' 

Sie  aber  berichtet  stolz: 

„Der  Sekretär  stammt  aus  dem  Königlichen 
Schloß'  Die  Königin  liebte  ihn  besonders, 
darfim  ließ  sie  ihn  nach  Luisenwahl  transpor¬ 
tieren.  Zum  Abschied  hat  sie  ihn  deiner  Tante 
Luise  Busnit  geschenkt.  August  ein  Geschenk 
der  Königin  gehört  in  die  Familie  und  nidit  auf 
den  Trödel!“ 


Die  Nachkommen  der  alten  Familie 


Dieser  Sch  reibsch rank  stand  immer  nodi 
—  geliebt  und  oft  bewundert  —  im  Tha¬ 
rauer  Gartensaal,  als  dos  Unglück  über  uns 
hereinbrach.  Den  Soldaten,  die  die  letzte 
Nacht  zu  seinen  Füßen  im  Stroh  kampierten 
und  nach  Möbeln  und  Bilder  fragten,  er¬ 
zählte  die  Hausfrau  seine  Geschichte. 

Wer  die  beiden  Bilder  aus  dem  Leben  der 
Gramatzkis  teilnehmend  gelesen  hat, 
möchte  sicher  wissen,  was  aus  weiteren 
Nachkommen  wurde. 

Friedrich,  der  älteste  Bruder  des  Canuni- 
cus,  hatte  drei  Kinder  hinterlassen.  Eine 
Tochter  heiratete  den  Rektor  Siebrand  in 
Heilsberg,  die  andere  einen  Professor  in 
Bonn,  den  Sohn  des  bekannten  Königs¬ 
bergers  Nicolovius. 

Friedrichs  einziger  Sohn  und  dessen 
Nachkommen  saßen  vorübergehend  auf  den 
Gütern  Bajohren,  Tykrigehnen.  Gedau, 
Döllstädt,  Sollnicken,  Baumgarten  und  Jarft 
Auch  die  Busolts  wurden  ansässig  und  grün¬ 
deten  große  Familien. 

August  v.  Gramatzki  verlor  seinen  ein¬ 
zigen  Sohn  und  übergab  Tharau  dem 
Schwiegersohn  Batocki  aus  Gr.  Ratshof. 

In  Schrombehnen  lebte  zuletzt  das  kindei- 
lose  Ehepaar  Alfred  und  Else,  bekannt 
durch  den  Rennstall  und  gepflegte  Gesellig- 
keiL  Else  v  Gramatzki  wird  vielen  heute 
lebenden  Ostpreußen  als  gut  aussehende 
Reiterin  in  Erinnerung  sein.  Das  Schrom- 
behner  Paar  sowie  auch  Alfreds  uralte  Mül¬ 
ler,  die  feinfühlige,  hellsichtige  Frau  Anna 
geb  Richter,  haben  die  Vertreibung  Über¬ 
stunden  sind  dann  aber  bald  qestorben 

Heute  leben  in  Braunschweig  drei  junge 
blonde  Gramatzki-Söhne.  aus  der  Schrom- 
behner  Linie  stammend.  Hier  macht  sich  das 
Erbe  der  alten  Hofgärtnerfamilie  Saltzmann 
immer  wieder  bemerkbar:  Einer  der  drei  hat 
den  gärtnerischen  Beruf  ergriffen,  sein 
Vater,  der  Staatsanwalt,  nutzt  )ede  freie 
Stunde  tür  seinen  großen  Garten,  und  dessen 
Schwester  —  als  gelernte  Gärtnerin  —  freut 
sich,  seit  sie  Renlnerin  wurde,  an  ihrem  ge¬ 
pachteten  Gärtchen.  Das  Schicksal  fügte  es 
daß  sie  in  Bad  Harzburg  mit  der  Enkelin  der 
Tharauei  Gramatzkis.  Ermlnia  v.  Olfers- 
ßatocki,  zusammentraf:  sie  pflegt  nun  liebe¬ 
voll  deren  Grab 


geschlagen.  1944  besetzten  es  die  Russen. 
Ludwig  v.  Gramatzki,  de;  letzte  Besitzer, 
kam  mit  einem  kleinen  Pferdchen  und 
seiner  letzten  Habe  im  Einspännerwagen  in 
Tharau  vorgefahren.  .Onkel  Lulu'  war  ein¬ 
mal  eüi  schöner,  viel  umschwärmter  Jüng¬ 
ling  gewesen,  überall  bewundert  wegen 
seines  vollendet  schönen,  temperamenl- 
volien  Klavierspiels.  Nun  war  er  all  und 
heimatlos.  Seine  Frau  war  qestorben.  die 
Söhne  studierten  in  Wilna. 

Müde  setzte  er  sich  an  den  Flügel  und 
versuchte,  Chopins  Mazurka  zu  spielen. 
Aber  es  wollte  nicht  mehr  so  recht  glücken. 

Als  die  russisdie  Front  sidi  näherte, 
spannte  er  das  Pferdchen  an  und  fuhr  von 
dannen.  Seit  jenen  Tagen  haben  wir  nichts 
mehr  von  ihm  gehört. 


Und  was  wurde  aus  Szyksniew? 

Während  des  letzten  Krieges  wurde  die¬ 
ser  Teil  von  Litauen  wieder  zu  Ostpreußen 


Der  alte  Ziehbrunnen,  Wahrzeichen  längst  ver¬ 
gangener  Tage 

Aus  dem  Tharauer  lleinnrtbudi 


Kaum  Vollerwerbstellen  für  Vertriebene 

Unbefriedigendes  Siedlungsergebnis  1968  —  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 

An  dieser  Stelle  haben  wir  laufend  Uber  die  Situation  der  vertriebenen  Bauern  berichtet. 

Sie  ist  nach  wie  vor  besorgniserregend.  Deshalb  setzen  wir  uns  in  unserem  heutigen  Beitrag 
kritisch  mit  dem  soeben  veröffentlichten  Jahresbericht  1968  der  Deutschen  Siedlungs-  und 
Landesrentenbank  auseinander.  In  diesem  Bericht  sind  eingehend  aufgegliederte  Zahlen  über 
das  (dürftige)  Ergebnis  der  ländlichen  Siedlung  im  vergangenen  Jahr  enthalten. 


Während  1967  wenigstens  noch  5483  Sied¬ 
lungen  geschaffen  wurden,  entstanden  1968  nur 
4209  Stellen;  vor  10  Jahren  waren  es  doppelt 
so  viele.  Von  den  4209  Einrichtungen  waren 
564  Vollerwerbsslellen  und  3645  Nebenerwerbs¬ 
siedlungen.  Während  von  den  Nebenerwerbs¬ 
stellen  nur  73  an  Einheimische  und  der  große 
Rest  an  Vertriebene  und  Flüchtlinge  vergeben 
wurde,  fielen  von  den  Vollerwerbsstellen  180 
an  Einheimische.  Die  Vollerwerbsslellen  machen 
bei  den  Vertriebenen  also  nicht  einmal  10*/o 
der  Nebenerwerbssiedlungen  aus;  anders  aus¬ 
gedrückt;  die  Eingliederung  der  Ver¬ 
triebenen  auf  Vollerwerbsslellen 
ist  praktisch  zum  Erliegen  gekommen. 
1967  lagen  unter  den  Vertriebenen  die  Voller¬ 
werbsstellen  wenigstens  noch  über  10  vom 
Hundert  der  Nebenerwerbsstellen. 

Analysiert  man  die  Vollerwerbsslellen  ge¬ 
nauer,  zeigt  sich  noch  stärker  das  Absinken  zur 
Bedeutungslosigkeit.  Bei  den  384  Vollerwerbs¬ 
stellen,  die  an  Vertriebene  vergeben  wurden, 
erfolgte  die  Übernahme  in  129  Fällen  durch 
Einheirat,  in  66  Fällen  durch  Pacht,  in  99  Fällen 
durch  Kauf  und  nur  in  90  Fällen  durch  Neu¬ 
siedlung  (bei  den  Einheimischen  in  174  Fällen 
durch  Neusiedlung).  Die  Durchschnittsgröße  der 
Vollerwerbsstellen  der  Vertriebenen  lag  bei 
29,6  ha. 

Von  den  3572  an  Vertriebene  und  Flüchtlinge 
vergebenen  Nebenerwerbsstellen  waren  2883 
Neusiedlungen  und  689  durch  Kauf  erworben. 
Im  Verhältnis  zum  Vorjahr  ist  der  Anteil  der 
Kauf-Stellen  erheblich  zurückgegangen. 

Aus  dem  Jahresbericht  der  Siedlungs-  und 
Landesrcntcnbank  ergibt  sich  ferner,  daß  1968 


Frau  Cacilia  Mayer  ist  eine  Erbschaft  zuge¬ 
fallen.  Viel  Geld  und  viel  Mobiliar  sind  ln 
ihren  Besitz  gelangt.  So  schnell  wie  möglich 
möchte  sie  alle  mit  der  Erbschaft  zusammen¬ 
hängenden  Angelegenheiten  regeln.  Auf  Rat 
ihres  Rechtsanwalts  beantragt  sie  Ausstellung 
eines  Erbscheins.  Mit  ihm,  so  bestimmt  es  das 
Gesetz,  vermag  sie  sich  als  rechtmäßige  Erbin 
zu  legitimieren,  mit  seiner  Hilfe  kann  sie  auch 
Rechtsgeschäfte  aus  und  mit  der  Erbmasse 
tätigen.  Bei  Vorliegen  aller  rechtlichen  Vor¬ 
aussetzungen  muß  der  Erbschein  dem  Erben  auf 
Antrag  vom  Nachlaßgericht  ausgestellt  werden. 

Wer  einen  Erbschein  vorweisen  kann,  hat 
die  rechtliche  .Vermutung"  (§§  2353  ff.  BGB) 
auf  seiner  Seite,  daß  ihm  das  im  Erbschein  an¬ 
gegebene  Erbrecht  zusteht  und  er  nicht  durch 
andere  als  die  angegebenen  Anordnungen  be¬ 
schränkt  ist.  Für  den  praktischen  Rechtsverkehr 
bedeutet  das,  daß  Leistungen  an  den  im  Erb¬ 
schein  Bezeichneten  oder  der  Erwerb  eines  zur 
Erbmasse  gehörenden  Gegenstands  oder  Rechts 
dem  wahren  Erben  gegenüber  verbindlich  sind, 
wenn  die  Kontrahenten  gutgläubig  waren.  Der 
Erbschein  legitimiert  also  alle  Rechtsgeschäfte, 
die  Gutgläubige  mit  dem  darin  angegebenen 
wahren  oder  vermeintlichen  Erben  abschließen. 

Der  Erbschein  darf  vom  Nachlaßgericht  nur 
ausgestellt  werden,  wenn  es  die  zur  Begrün¬ 
dung  des  Antrags  erforderlichen  Tatsachen 
festgestellt  hat.  Ergibt  sich,  daß  der  Erbschein 
unrichtig  ist,  so  hat  ihn  das  Nachlaßqericht 
wieder  einzuziehen.  Insbesondere  kann  der 
wirkliche  Erbe,  der  von  der  Ausstellung  eines 
Erbscheins  an  einen  Unberechtigten  erfährt, 


Ehemalige  Beamte,  die  ihre  aktive  Laufbahn 
beendet  (sich  „zur  Ruhe  gesetzt")  haben,  also 
Pensionäre  wurden,  nehmen  häußg  noch  eine 
Beschäftigung  auf,  sei  es  im  öffentlichen  Dienst 
oder  in  der  Privatwirtschaft.  Ist  diese  Beschäfti¬ 
gung  nicht  von  vornherein  auf  höchstens  drei 
Monate  begrenzt  und  beträgt  der  Verdienst 
mehr  als  212,50  Mark  pro  Monat,  sind  die  Pen¬ 
sionäre  im  allgemeinen  kranken-  und  renten¬ 
versicherungspflichtig,  und  zwar  unabhängig 
davon,  daß  während  der  aktiven  Beamtenzeit 
Versicherungsfreiheit  bestand. 

Die  Pensionäre  können  sich  jedoch  von  der 
Kranken-  und  Rentenversicherungspflicht  be¬ 
freien  lassen.  Der  Antrag  auf  Befreiung  von 
der  Krankenversicherungspflicht  muß  bei 
der  Krankenkasse  gestellt  werden,  die  für  die 
Durchführung  der  Versicherung  zuständig  ist 
(der  Arbeitgeber  weiß,  welche  Krankenkasse 
das  ist).  Geschieht  dies  innerhalb  eines  Monats 
nach  dem  Eintritt  in  die  Beschäftigung,  so  wirkt 
die  Befreiung  rückwirkend  auf  den  Beqinn  der 
Beschäftigung.  Geht  der  Antrag  später  ein,  dann 
beginnt  auch  die  Versicherungsfreiheit  später. 

Voraussetzung  für  den  Antrag  ist,  daß  der 
Beschäftigte  Ruhegehalt  oder  ähnliche  Bezüge 
vom  Bund,  einem  Land,  einem  Gemeindever¬ 
band,  einer  Gemeinde  oder  einem  Träqer  der 
gesetzlichen  Sozialversicherung  erhält;  außer¬ 
dem  muß  für  den  Fall  seines  Todes  die  Anwart- 


aus  dem  sogenannten  Zweckvermögen  219  Mil¬ 
lionen  DM  für  die  ländliche  Siedlung  eingesetzt 
wurden.  Insgesamt  wurden  seit  1949  aus  dem 
Zweckvermögen  3,8  Mrd.  DM  für  die  Einglie¬ 
derung  der  vertriebenen  Bauern  aufgewendet, 
davon  3,6  Mrd.  DM  als  Darlehen  und 
0,2  Mrd.  als  Beihilfen. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Aufbaudarlehen 
für  die  Landwirtschaft  —  sie  werden  von  der 
Siedlungsbank  verwaltet  —  wird  u.  a.  ausge¬ 
wiesen,  daß  1968  das  100.000.  Aufbaudarlehen 
an  Vertriebene  bewilligt  wurde.  Im  Rahmen 
dieser  Anträge  sind  93  000  Ansetzunqen  ver¬ 
triebener  Landwirte  gefördert  worden,  und 
zwar  76  000  Nebenerwerbsstellen  und  17  000 
Vollerwerbsstellen.  Der  Ausgleichsfonds  wen¬ 
dete  für  diese  Zwecke  insgesamt  1.2  Mrd.  DM 
auf. 

Die  Bilanz  1968  der  Deutschen  Siedlunqs-  und 
Landesrentenbank  schließt  mit  9,8  Mrd.  DM  ab. 
Damit  gehört  dieses  Institut  zu  den  größten 
Westdeutschlands;  es  übertrifft  sogar  gering¬ 
fügig  die  Lastenausgleichsbank. 

Der  Leistungsbericht  der  Deutschen  Sied¬ 
lungs-  und  Landesrentenbank  für  1968  ist  zwar 
beeindruckend,  doch  kann  er  nicht  darüber  hin¬ 
wegtäuschen,  wie  unzulänglich  es  um  die  Ein¬ 
gliederung  der  vertriebenen  Bauern  insgesamt 
bestellt  ist  und  wie  unbefriedigend  insbeson¬ 
dere  das  Ergebnis  des  Jahres  1968  war.  Man 
muß  die  4209  Siedlerstellen  (eigentlich  sogar 
nur  die  3956  an  Vertriebene  und  Flüchtlinge 
vergebenen  Stellen)  der  Zahl  von  8000  gegen¬ 
überstellen,  die  nach  dem  II.  Ftinfjahesplan  die 
Soll-Ziffer  ist.  Seit  der  Streichung  der  Finan¬ 
zierungsvorschriften  des  Bundesvertriebenen- 


von  diesem  die  Herausgabe  an  das  Nachlaß¬ 
gericht  verlangen.  Neben  dem  Erbschein  des 
Alleinerben  gibt  es  noch  mehrere  Unterarten 
dieser  Legitimation  für  Teile  der  Erbschaft 
oder  mehrere  gemeinschaftliche  Erben.  Er  kann 
sowohl  bei  gesetzlicher  Erbfolge  als  auch  bei 
Verfügung  von  Todes  wenon  ausgestellt  wer¬ 
den. 

Im  Rechtsverkehr  und  im  Geschäftsleben  ist 
der  Erbschein  das  sicherste  Ausweismittel  für 
den  Erben.  NP 


Die  Beitragswelle 


Uber  die  sechs  Millionen  Mitglieder  der  An- 
gestellten-Ersatzkassen  ergießt  sich  eine  neue 
Beitragswelle.  Sie  ist  Beweis  dafür,  daß  die 
chronische  Finanzmisere  der  Krankenkassen 
mit  der  Einführung  der  Lohnfortzahlung  nicht 
behoben  ist.  Soll  der  Kreislauf  höherer  An¬ 
sprüche,  höherer  Kosten  und  höherer  Beiträge 
durchbrochen  werden,  dann  muß  die  konsum- 
artige  Nachfrage  nach  Sachleistungen  gebremst 
werden.  Das  aber  geht  nur  durch  eine  Reform 
des  Systems. 

Unabhängig  davon  sehen  sich  die  Angestell- 
ten-Ersatzkassen  mit  der  Gleichstellung  von 
Arbeitern  und  Angestellten  im  Krankheits¬ 


schaft  auf  Hinterbliebenenversorgung  gewähr¬ 
leistet  sein.  Ist  der  Beschäftigte  einmal  befreit, 
so  läßt  sich  dies  nicht  wieder  rückgängig 
machen,  es  sei  denn,  eine  der  Voraussetzungen 
für  die  Befreiung  fiele  wieder  weg. 

Der  Antrag  auf  Befreiung  von  der  Versiche¬ 
rungspflicht  in  der  Rentenversicherung  ist  von 
dem  beschäftigten  Ruhestandsbeamten  auf 
einem  Formblatt,  das  er  bei  dem  Versicherungs¬ 
amt  der  Stadt-  oder  Kreisverwaltung  erhalt,  zu 
stellen.  Die  Befreiung  wirkt  vom  Beginn  des 
Beschäftigungsverhältnisses  an,  wenn  sie  inner¬ 
halb  von  zwei  Monaten  nach  Beginn  beantragt 
wird,  sonst  vom  Eingang  des  Antrages  an. 

Im  Gegensatz  zur  Krankenversicherung  kann 
in  der  Rentenversicherung  mit  Wirkung  vom 
folgenden  Monat  an  auf  die  Befreiung  ver¬ 
zichtet  werden.  Eine  weitere  Besonderheit:  Der 
Arbeitgeber  hat  auch  für  den  befreiten  Pen¬ 
sionär  seinen  Bcitragsanleil  zur  Rentenver¬ 
sicherung  zu  entrichten.  Ansonsten  stimmen  die 
Voraussetzungen  fast  vollständig  mit  denen 
der  Krankenversicherung  überein. 

Wer  von  der  Krankenversicherungsplllcht  be¬ 
freit  ist.  braucht  auch  keine  Beiträge  zur  Ar¬ 
beitslosenversicherung  zu  zahlen.  Vom  65.  Le¬ 
bensjahr  an  sind  im  übrigen  alle  Beschäftigten 
arbeitslosenversicherungsfrei,  auch  wenn  sie 
der  Krankenversicherungspflicht  unterliegen 
sollten.  Wolfganq  Böser 


gesetzes  bei  Übernahme  der  Regierung  durch 
die  Große  Koalition  sank  der  Siedlungserfolg 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  stärker  unter  das  Soll. 

Mit  der  noch  unerfüllten  Aufgabe  der  Bauern¬ 
eingliederung  hat  sich  vor  kurzem  auch  der 
Bauernverband  der  Vertriebenen  in  einer 
Denkschrift  auseinandergeselzt.  Die  Frage,  was 
zu  tun  übrig  bleibt,  beantwortet  der  Bauernver¬ 
band  damit,  daß  weiterhin  zwei  Schwerpunkte 
bestehen:  a)  die  Maßnahmen  zur  Betriebs¬ 
festigung  vollbäuerlicher  Betriebe,  die  von  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlingen  bewirtschaftet  wer¬ 
den,  im  Sinne  einer  Anpassung  an  die  Erfor¬ 
dernisse  der  EWG,  b)  die  Ansetzung  auf  Neben¬ 
erwerbsstellen. 

Das  Kernproblem  der  Betriebsfestigunq  liegt 
nach  Auffassung  des  Bauernverbandes  der  Ver¬ 
triebenen  darin,  daß  nach  den  einschlägigen 
Finanzierungsrichtlinien  zum  BVFG  die  Kapi- 
taldienstfähigkeit  der  Vollbauernstellen  nahezu 
völlig  ausgeschöpft  werden  mußte,  so  daß  jede 
weitere  Finanzierung  für  Fortentwicklungsmaß¬ 
nahmen  fast  unmöglich  ist.  Die  Finanzierungs¬ 
richtlinien  sollten  dahin  geändert  werden,  daß 
im  Zusammenhang  mit  der  Übernahme  eines 
landwirtschaftlichen  Betriebes  nicht  gleich  die 
gesamte  Beleihbarkeit  des  Hofes  ausgeschöpft 
wird.  Um  derartiges  zu  erreichen,  müßte  ein 
größerer  Teil  der  Mittel  für  die  Ansiedlung  als 
Beihilfe  und  nicht  als  Kredit  gegeben  werden. 

Zum  Kernproblem  Nebenerwerbssiedlung  be¬ 
merkt  der  Bauernverband  der  Vertriebenen  fol¬ 
gendes:  Nach  dem  gegenwärtig  geltenden 
Prioritätenkatalog  können  nur  solche  antrags- 
berechtigten  Bewerber  um  eine  Nebenerwerbs¬ 
stelle  berücksichtigt  werden,  deren  Einkommen 
eine  Höchstgrenze  nicht  überschreiten  darf. 
Dieser  Personenkreis  mit  relativ  niedrigem  Ein¬ 
kommen  besitzt  naheliegenderweise  nur  ver¬ 
hältnismäßig  geringe  Ersparnisse.  Dies  erfor¬ 
dert,  daß  zum  Ausgleich  fehlenden  Eigenkapi¬ 
tals  verstärkt  Aufbaudarlehen  je  Einzelfall  zur 
Verfügung  gestellt  werden  müßten.  Der  Bauern¬ 
verband  der  Vertriebenen  bittet  daher  den 
Präsidenten  des  Bundesausgleichsamtes,  die 
Aufbaudarlehenssätze  je  Fall  wesentlich  zu  er¬ 
höhen. 

Mit  der  Frage  der  Fortführung  der  Einglie¬ 
derung  der  vertriebenen  Bauern  beschäftigte 
sich  dieser  Tage  auch  der  Lastenausgleichsaus¬ 
schuß  im  Bund  der  Vertriebenen.  Er  qelangte 
zu  der  Erkenntnis,  daß  im  Rahmen  eines  Ein- 
gliederungs-Darlehen-Schlußgesetzes  die  Auf¬ 
baudarlehen  bis  1974  verlängert  werden  müs¬ 
sen  (bis  1974  soll  nach  den  Beschlüssen  des 
Bundestages  die  Eingliederung  der  vertriebenen 
Landwirte  abgeschlossen  sein).  Durch  die  im 
Juli  dieses  Jahres  verkündete  22.  LAG-Novelle 
waren  die  Aufbaudarlehen  nur  bis  zum  31.  12. 
197t  verlängert  worden  I 
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falle  —  also  der  Entlastung  der  Arbeilerkassen 
von  Barleistungen  —  in  einer  neuen  Konkur¬ 
renzsituation.  Mit  einem  Male  entdecken  sie, 
daß  sie  mit  einem  Durchschnittsbeitrag  von 
9,1  Prozent  wesentlich  teurer  sind  als  die 
übrigen  Kassen,  denen  der  Gesetzgeber  einen 
Höchstbetrag  von  acht  Prozent  vorgeschrieben 
hat.  Wenn  auch  nicht  damit  zu  rechnen  ist,  daß 
die  acht  Prozent  durchgehalten  werden  können, 
so  werden  gleichwohl  die  meisten  Orts-,  Be¬ 
triebs-  und  Innungskassen  ab  1.  Januar  1970  mit 
ihren  Beitragssätzen  beachtlich  unter  denen  der  j 
Ersatzkassen  liegen.  Für  den  jungen  Angestell¬ 
ten  wirkt  sich  das  so  aus,  daß  er  um  bis  zu 
zehn  DM  monatlich  billiger  wegkommt,  wenn 
er  nicht  zu  einer  Ersatzkasse  Übertritt.  Auf  die¬ 
sen  freiwilligen  Übertritt  aber  sind  die  An¬ 
gestelltenkassen  angewiesen,  denn  sie  können 
nur  als  „Ersatz"  einer  Pflichtkasse  gewählt 
werden.  Bleiben  diese  freiwilligen  Übertritte 
aus,  dann  wird  sich  die  Mitgliederstruktur  der 
Ersatzkassen  zunehmend  verschlechtern,  so  daß 
sie  bei  ihrem  hohen  Leistungsniveau  erst  recht 
in  die  Kostenschere  geraten.  Schon  jetzt  ist  der 
Zugang  der  Angestelllen-Ersatzka&sen  auf 
knapp  ein  Prozent  jährlich  gesunken,  wahrend 
man  vor  einem  Jahrzehnt  noch  Zuwachsraten 
von  zehn  Prozent  und  mehr  jährlich  registrierte. 
Es  ist  also  kein  nennenswertes  Reservoir  an 
Angestellten  mehr  vorhanden,  und  alles  hängt 
für  die  Ersatzkassen  davon  ab,  daß  der  Neu¬ 
zugang  Schritt  hält  mit  dem  Zuwachs  an  An- 
gestelllentätlgkeiten.  Das  gilt  ganz  besonders 
für  die  größte  unter  den  Ersatzkassen,  die  ihren 
Pflichtbeitrag  auf  9,5  Prozent  erhöht  und  damit 
bei  weitem  an  der  Spitze  der  Beitragshöhe 
liegt. 

Die  angespannte  Finanzsituation  werden 
natürlich  auch  die  Vertragspartner  zu  spüren 
bekommen,  also  insbesondere  Ärzte  und  Zahn¬ 
ärzte.  Manches  deutet  darauf  hin,  daß  im  Laufe 
der  nächsten  Jahre  die  Sonderstellung  der  Er¬ 
satzkassen  Schritt  für  Schritt  abgebaut  werden 
wird,  ein  Vorhaben,  das  im  sozialpolitischen 
Ausschuß  des  Bundestages  auch  bereits  zur 
Sprache  gekommen  ist.  Das  Motto,  unter  dem 
die  Lohnfortzahlung  eingeführt  wurde,  nämlich 
die  Gleichstellung  von  Arbeitern  und  An¬ 
gestellten,  könnte  über  kurz  oder  lang  dazu 
führen,  daß  auch  die  Angestellten-Ersatzkassen 
dem  gleichen  Recht  unterworfen  werden  wie 
die  Arbeiterkassen.  Horst  Menzel 


Im  Jahre  1 633  entstand  der  reichgegliederte 
Altar  der  Kirche  in  Wehlau;  unsere  Aulnahme 
zeigt  die  Figur  des  Andreas.  Der  Altar  ist  in 
seiner  Zwischenslcllung  zwischen  Spätrenais¬ 
sance  und  Barock  von  hohem  kulturhistorischen 
Wert.  Es  ist  eine  Versinnbildlichung  des  Wein¬ 
stocks,  der  aus  dem  Sockel  des  Hauptbildes 
emporzuwachsen  scheint. 

t JerieH}jrosiiefcte 

Sie  begleiten  uns  in  diesen  Wochen  und 
Monaten  auf  Schritt  und  Tritt.  Die  Bundes¬ 
bahn  und  die  Bundespost,  die  großen  Reise¬ 
unternehmungen  und  schier  zahllose  Einzel¬ 
häuser  reichen  uns  einen  bunten,  riesigen 
Strauß  ihrer  Anzeigen  und  Werbungen.  Oft 
sitzt  die  Familie  tagelang  über  diesen  An¬ 
geboten,  die  aus  allen  Teilen  der  Welt  auf 
unseren  Tisch  flattern,  und  wer  die  Wahl 
hat,  hat  wieder  einmal  die  Qual.  Soll  es  ins 
Gebirge  gehen  oder  an  die  See?  Bleiben 
wir  in  Deutschland  oder  fahren  wir  ins  Aus¬ 
land?  Bleiben  wir  überhaupt  daheim,  um 
endlich  einmal  die  engere  Heimat  wirklich 
kennenzulernen,  im  Gärtchen  oder  auf  dem 
Balkon  Ruhe  zu  suchen  und  Erquickung? 
Der  verhältnismäßig  neue  Erwerbszweig 
der  Ferienindustrie  bemüht  sich,  uns  die 
Entsdieidung  zu  erleichtern  und  unsere  ach 
so  ersehnte  Freizeit  zu  sichern. 

Aber  ist  sie  damit  schon  gesichert?  Das 
Wetter!  Man  hört  von  Geröllabstürzen,  von 
Springfluten.  Der  Verkehr!  Manche  Straßen 
scheinen  nur  zwei  Ziele  zu  kennen:  das 
Krankenhaus  und  den  Friedhof.  Die  an¬ 
deren  Menschen!  Einer  nörgelt  an  allem 
herum,  er  kann  auch  in  Afrika  auf  Eisbein 
mit  Sauerkraut  nicht  verzichten.  Wir  selber! 
Was  wird  unser  Rheuma  sagen,  das  Herz, 
der  Blutdruck,  die  Migräne? 

Die  Bibel  berichtet  von  einer  Frau  mit 
Namen  Rebekka,  die  unter  dem  Ansturm 
vieler  Lebensfragen  und  unter  dem  Gewicht 
zu  treffender  Entscheidungen  eines  Tages 
in  ihrem  Lebensraum  nicht  weiter  wußte. 
Denn  nicht  nur  heute  gehen  Menschen  hin, 
um  wenigstens  für  ein  paar  Wochen  aus 
der  Unruhe  in  die  Stille  zu  kommen,  aus  der 
Anspannung  in  die  Ruhe,  aus  allen  Unklar¬ 
heiten  zu  klaren  Entscheidungen.  In  der 
Geschichte  der  Rebekka  steht  dabei  der 
Satz:  und  sie  ging  hin,  den  Herrn  zu  fragen. 
Auch  eine  Reisevorbereitungl  Gott  sprach: 
„Mein  Angesicht  soll  vorangehen."  Auch 
eine  Reiseauskunitl 

Ich  meine,  wir  können  sie  auch  als  Men¬ 
schen  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  nicht 
entbehren.  Was  hilft  alle  Reisevorbereitung 
bis  hin  zum  neuen  Gewand  für  Fest  und 
Feier,  wenn  doch  der  alte  Mensch  mitgeht 
und  beharrlich  der  alte  Mensch  bleibt.  Der 
Haustyrann  tyrannisiert  seine  Familie  auch 
im  Hotel  und  auf  der  Almhütte.  Der  ver¬ 
wöhnte  Balg  ist  auch  am  Strand  und  im 
Wald  kaum  zu  ertragen.  Die  Klatschbase 
hat  im  Ltrlaub  neuen  Stoff  zu  uferlosem 
Gerede  über  den  lieben  Nächsten.  Der  alte 
Mensch  findet  ganze  und  tiefgreifende  Er¬ 
holung  nicht  unter  Menschen,  sondern  im 
Gegenüber  zu  Gott.  Unter  Menschen  begeg¬ 
net  der  Mensch  nur  sich  selber.  In  Gottes 
Gemeinschalt  kann  er  den  alten  Menschen 
ablegen  oder  doch  korrigieren. 

Dann,  wenn  wir  Ferienpläne  machen  und 
die  vielfältigen  Prospekte  studieren,  wollen 
wir  ganze  Arbeit  tun  und  in  unser  Ferien¬ 
buch  schreiben: 

„Sein  Angesicht  soll  vorangehend 

Kirchenrat  Leitner 


Wer  hat  Anspruch  auf  Erbschein? 

Wichtiges  Legitimationspapier  für  Erben 


Pensionäre  können  befreit  werden 

Keine  Beiträge  zur  Sozialversicherung  bei  Berufstätigkeit 


Misere  der  Krankenkassen  —  Abbau  von  Sonderstellungen 
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Nach  unseren  alten  Hausrezepten  schmeckt  es  immer  noch  am  besten 


buntes  tji'nmse  —  itiüiiHt  emyeleyt 

'/»  Liter  Essig  aus  Essig-Essenz,  10  Pfefferkörner,  */»  Liter  Wasser,  2  Lorbeerblätter,  etwas  Salz, 
I  Kaffeelöfel  Zucker,  I  Dillkrone  und  t  Kaffeelöffel  Kümmel  zusammen  aulkochen.  Anschlie¬ 
ßend  die  Dillkrone  wieder  herousnehmen.  500  g  sauber  ausgeputzte  rote  und  grüne  Paprika¬ 
schoten  In  Streifen  schneiden.  5  Zwiebeln  schälen  und  in  Ringe  schneiden,  einen  kleinen  Weiß¬ 
kohl  fein  hobeln  und  etwas  Salz  hinzufügen  und  mit  einem  Stampfer  zart  zerkleinern.  Nun 
*/i  Liter  gutes  Ol  über  das  gemischte  Gemüse  ge  ben,  in  Gläser  füllen  und  die  etwas  abgekühlte 
Marinade  über  das  Gemüse  gießen.  Die  Gläser  abschließend  mit  Pergamentpapier  oder  Folie 
zubinden.  Foto:  Contactpress 


Sauer  macht  lustig,  so  sagte  die  Onschen,  wenn 
sie  früher  ein  Gurkcngla»  aus  dem  Keller  holte.  Und 
es  gibt  auch  heute  noch  viele  Hausfrauen,  die  ihren 
Stolz  darein  setzen,  wenigstens  ein  paar  Glaser  mit 
sauren  Sachen  für  die  dunkle  Jahreszeit  zu  konser¬ 
vieren.  Natürlich  können  wir  Mixed  Picklcs,  Gur¬ 
ken  und  Kürbis  und  vieles  andere  auch  in  Glasern 
kaufen,  schön  sortiert  nach  Größe  und  Qualität 
Aber  der  unverwechselbare  Geschmack,  wie  wir  ihn 
von  zu  Hause  kennen,  ist  doch  bei  diesen  Industrie- 
Produkten  nicht  zu  finden;  es  schmeckt  alles  etwa» 
.allgemein'. 

^Xcnn  wir  die  alten  Rezepte  durdisehen,  in  Koch¬ 
büchern  oder  in  den  handgeschriebenen  Notizen  von 
zu  Hause,  dann  finden  wir  unzählige  Variationen 
für  das  Thema:  Gib  ihm  Saures!  In  unserer  ost- 
reußischen  Küche  liebten  wir  es  ja  süßsauer;  Gur- 
en  und  die  anderen  eingelegten  Gemüse  mußten 
kräftig  nach  beiden  Richtungen  schmedten. 

Wie  viel  wir  auch  an  sauren  Genüssen  etnle- 
üer>  —  die  Gläser  und  Töple  werden  eigentlich 
immer  zu  Irüh  leer.  In  einer  Familie  meiner  Be¬ 
kanntschaft  wird  immer  ein  Riesenglas  mit  Ge¬ 
würzgurken  nach  Art  des  Hauses  eingelegt,  be¬ 
stimmt  für  das  junge  Volk  am  Silvesterabend 
Wenn  dann  dio  Stimmung  auf  dem  Höhepunkt 
ist,  kommen  die  Gurken  auf  den  Tisch,  werden 
mit  den  Händen  herausgelisdit  und  per  faustl- 
bus  verspeist.  Jedesmal  gibt  es  ein  großes 
Hallo,  wie  gut  gerade  diese  selbst  eingelegten 
Gurken  schmecken. 

Salzgurken 

Viele  Männer  mögen  Salzgurken  am  liebsten 
Aber  mit  dem  Einlegen  ist  das  nicht  so  einfach 
Unter  unseren  Leserinnen  wird  es  kaum  eine 
geben,  die  über  reines  Brunnenwasser  verfügen 
kann.  Die  Zusätze  in  unserem  Leitungswasser 
verhindern  nämlich  die  Entwicklung  der  Milch¬ 
säurebakterien,  die  für  das  Einlegen  von  Salz¬ 
gurken  unerläßlich  sind.  Ohne  sie  würde  dei 
Inhalt  unseres  Gurkentopfes  eine  matschige, 
schleduriodiemfe  Angelegenheit,  nicht  mehr  zu 
vergleichen  mit  den  knackig-frischen  Salz 
gurken  von  Zuhause.  Es  hilft  nichts:  wir  müssen 
uns  mit  Zugaben  von  chemischen  Salzen  helfen 
—  also  den  Teufel  mit  Beelzebub  austreiben 
Seil  vielen  Jahren  bewahren  sidi  dabei  die  Al- 
ba-Praparate  Gurkendoktor  und  Gurkengewürz 
Ein  einfaches,  gutes  Rezept  finden  wir  auf  dei 
Packung.  Natürlich  sind  diese  Salze  unschädlich; 
sie  entsprechen  dein  Lebensmittelgeselz. 

Für  junge  Hausfrauen  wollen  wir  noch  einmal 
wiederholen,  was  wir  oft  schon  sagten:  Größte 
Sauberkeit  beim  Gurkenemlegen  ist  Voraus¬ 
setzung  für  den  Erfolg.  Können  wir  die  Gurken 
uns  unserem  eigenen  Garten  holen,  dann  be¬ 
kommen  wir  sie  natürlich  ganz  frisch,  sonst 
müssen  wir  nn  Gemüsegeschäft  vorbestellen 
oder  am  Morgen  auf  dem  Wochenmarkt  sehen, 
recht  feste,  nicht  zu  große  und  gesunde  Gur¬ 
ken  zuerhalten  Wir  bürsten  sie  gründlich, 
legen  sie  naditüber  in  reichlich  leicht  gesalze¬ 
nes  Wasser  und  bürsten  sie  am  nächsten  Mor¬ 
gen  noch  einmal,  bis  die  letzten  Spuren  von 
Sand  und  Erde  beseitigt  sind.  Gläser  und  Stein¬ 
töpfe  werden  gründlich  gesäubert,  heiß  gespült 
und  zum  Schluß  mit  der  Gurkendoktorlösung 
ausgeschwenkt. 

Gewürzgurken  elugeweckl 

Eine  sichete  Methode,  Gurken  einzuleyen,  ist 
das  Sterilisieren.  Wir  säubern  die  Gurken  und 
schichten  sie  in  Weckgläser,  die  kleinen  auf¬ 
recht  stehend,  die  größeren  schneiden  wir  in  5 
cm  dicke  Stücke.  In  die  Gläser  kommen  auch 
die  Gewürze  und  Kräuter  wie  Dillblüten,  Salz, 
Pfefferkörner  und  Zwiebeln  oder  Zwiebelringe 
Wir  gießen  mit  Essigwasser  auf  —  nach  Ge¬ 
schmack,  ziemlich  zu  gleichen  Teilen  Wasser 
und  Essig  —  und  sterilisieren  bei  80  Grad  30 
Minuten  lang.  Die  Gurken  halten  sich  gut,  sie 
werden  nur  ein  wenig  gelblich. 

Schefbcngurken 


Gewürze:  Ingwer  im  Stück,  Zimt,  Nelken,  Zitro¬ 
nenschale  In  dieser  Lösung  werden  die  Gurken 
solange  gekocht,  bis  sie  glasig  sind.  Gewürze 
herausnehmen.  Gurken  in  Gläser  füllen.  Den 
Saft  dicken  wir  nodi  etwas  ein,  bevor  wir  ihn 
heiß  über  die  Gurken  gießen.  Nach  2  bis  3  Ta¬ 
gen  die  Lösung  abgießen,  aufkochen  und  er¬ 
kaltet  über  die  Gurken  geben!  Gläser  zubinden. 

Senlguiken 

Zum  Schluß  die  bei  uns  so  beliebten  Senf- 
gurken,  die  ebenso  vorbereitet  werden  wie  die 
süßen  Gurken.  Die  fingerlang  geschnittenen 
Stucke  stellen  wir  eingesalzen  24  Stunden  lang 
kühl  (auf  5  Pfund  Gurkenstücke  100  Gramm 
Salz).  Wir  lassen  sie  auf  einem  Sieb  abtropfen, 
bereiten  die  Lösung  aus  2  Liter  Essigwasser 
(Vs  Liter  Weinessig  und  1  V«  Liter  Wasser). 
100  Gramm  Zucket.  10  Pfeflerkörnern.  10  Ge¬ 
würzkörnern.  Auikothen  und  Abkühlen  lassen. 


Die  Gurkenstücke  mit  Meerrettichwürfeln.  Senf¬ 
körnern,  Estragon  und  kleinen  Zwiebelchen  in 
eine  Kruke  oder  ein  Glas  schichten  und  das  ab¬ 
gekühlte  Essigwasser  darübergießen.  Nach  eini¬ 
gen  Tagen  gießen  wir  die  Lösung  ab  und  kochen 
sie  noch  einmal  auf.  Sollte  sie  nicht  sauer  genug 
sein,  müssen  wir  sie  mit  etwas  Essig  absdunek- 
ken.  Daß  Sie  Kürbisstüdce  nach  der  gleichen 
Methode  einlegen  können,  ist  Ihnen  sicher  be¬ 
kannt. 

Margarete  Haslinger 

Und  nun  sind  unsere  Leserinnen  wieder  aufge¬ 
rufen:  wenn  Sie  andere  gute  —  oder  audi  bes¬ 
sere!  —  Familienrezepte  für  das  Einlegen 
von  allerlei  Saurem  haben,  dann  schreiben  Sie 
uns  bitte.  Die  besten  Rezepte  —  sie  dürfen  na¬ 
türlich  nicht  aus  einem  Kochbuch  abgesdirieben 
sein  —  werden  wir  veröffentlichen  und  hono¬ 
rieren. 


Wimiä  ist  kein  Schlafmittel 

Zwar  wirkt  leite  Musik  einschläfernd.  und  manche, 
Menschen  benutzen  da»  Radio  au!  dem  Nachtisch  ah 
.natürliches'  Schlafmittel.  Der  Leiter  der  akustischeu 
Abteilung  des  kanadischen  Forsdiungsrates  wies  aber 
kurzheh  darauf  hin,  daß  auch  unterschwellige  Ge¬ 
räusche  den  Schlaf  stören.  Der  Schläfer  wacht  davon 
«war  nicht  auf.  aber  seine  Schlaftiefe  ist  eindeutig 
'eringer.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  kamen  deutsche 
7orscher  schon  früher:  Lärm  und  Geräusche  be¬ 
schleunigen  auch  im  Schlaf  den  Puls  und  erhöhen  den 
Blutdruck  i  der  Schlaf  wird  flacher. 

Wer  nach  achtstündigem  Schlaf  unter  einem  guten 
-ederbett  dennoch  unausgeschlafen  ist.  sollte  prüfen, 
ob  es  nicht  der  Lärm  ist,  von  dem  er  nacht»  nicht»  zu 
»puren  glaubt,  der  ihn  aber  doch  negativ  beeinfluß*. 
Der  ruhigste  Ort  Im  Haus  sollte  jedenfalls  Immer  das 
Schlafzimmer  sein.  Dr.  Grimm 


Kochen  mit  lyier 

Böswillige  verdächtigten  die  Ostpreußcu  zwar, 
«le  brauchten  da»  Bier  —  ln  möglichst  kleinen  Ge* 
maßen  —  nur,  um  damit  von  Zeit  zu  Zeit  den 
trockenen  Korn  hinunterzuspülen.  Ganz  so  schlimm 
wird»  aber  nicht  gewesen  sein,  denn  unsere  Biere 
erfreuten  sich  eines  guten  Rufes  und  schmeckten 
offenbar  auch  den  Einheimischen,  wie  der  Verbrauch 
in  unseren  Gaststätten  und  .Stehbierhallen*  zeigte. 
In  früheren  Zeiten  brauten  sogar  tüchtige  Hausfrauen 
das  laichte  Erntebier  auf  den  Höfen,  und  da  dürften 
ganz  schöne  Mengen  durch  die  durstigen  Kehlen 
qeflossen  sein. 

Uber  das  Bier  in  der  Küche  haben  wir  uus  auf 
dieser  Seite  oft  und  gern  unterhalten,  und  unsere 
heimatliche  Btersoße  mit  Pfefferkuchen  soll  uns  erst 
mal  einer  nachmachen! 

Rund  um  das  Bier  geht  es  auch  in  einem  Bänd¬ 
chen.  das  der  Steingrüben-Vcrlag  jetzt  vorlegt.  Quer 
furch  die  Jahrhunderte  und  durch  die  deutschen 
Landschaften  geht  der  Stredzug,  der  ebenso  unter¬ 
haltsam  wie  lehrreich  ist.  Viel  Wissenswertes,  viele 
•rprobte  Rezepte! 

Curt  Maronde,  Rund  um  das  Bier.  Steingrüben 
Verlag  Stuttgart,  ft, 80  DM. 


Jit  der  Mode  wird  es  taiiysum  dietbst 

Wir  stöhnen  noch  dlle  untoi  dur  Hitze  der  Hands¬ 
läge.  kein  Kleid  ist  uns  billig  und  leicht  genug 
—  da  werden  In  den  großen  Modezentren  schon  die 
Weichen  für  den  Winter  gestellt  und  in  den  Mode¬ 
heften  tauchen  die  eisten  Herbslniodclle  aut-  Bläl- 
lern  Sie  mit  mir  in  dem  neuen  Hell  von  burda- 
Moden  (2.50  DM)  —  und  Sie  werden  mit  eineine  1 
fasziniert  sein  von  dom  Gedanken,  in  einem  neuen 
Kleid,  .angezogener'  als  In  den  beißen  Sommertagen, 
über  die  Straße  zu  gehn  .  Kleidsame  Farben, 
schmiegsame  Stolle,  allen  voran  der  unverwüstliche 
Jersey,  die  neuen  .Chasubles ,  ärmellose  Mäntel 
in  SlofI  und  Schnitt  aul  das  Kleid  abgestimmt,  tlas 
darunter  getragen  wird,  schicke  Junge  Mode,  aber 
auch  gut  durchdachte  Modelle  lür  die  Älteren  und 
nicht  mehr  ganz  Schlankem  Gymnastik,  Kosmetik, 
Handarbeiten.  Wohnen.  Kochen,  Haushalt  —  kurz¬ 
um  ein  Heft,  an  dem  Sie  viel  Freude  haben  werden! 

Und  wer  denkt  an  die  Molligen,  die  meisten» 
gern  kochen,  gern  essen,  den  heiteren  Dingen  des 
Lebens  zugewandt  sind  und  deshalb  nicht  gern  in 
den  sogenannten  .Frauenkleidern  herumlauten  möch¬ 
ten,  die  von  der  Konlektlon  auch  heule  noch  in 
reichem  Maße  angeboten  werden,  obwohl  viele 
Großmütter  von  heute  mehr  Schick  und  Charme 
haben  als  früher  die  .Frau  von  dreißig  Jahren  ?  Ge¬ 
wiß.  es  gibt  auch  Spezialraodclle  für  die  .gewichti¬ 
gen  Frauen  —  sie  haben  nur  den  Nachteil,  redii 
teuer  zu  sein.  Sehen  Sie  sich,  ehe  Sie  sich  zu  einem 
solchen  Kauf  entschließen,  einmal  ein  Spczlalhilt 
an  wie  das  eben  herausgekommene  burda  lilr  Voll¬ 
schlanke.  Es  kostet  3,50  DM  und  bringt  70  Schnitte 
lab  Größe  45  nach  oben)  lür  jedes  Alter  und  jeden 
Geschmack.  Vielleicht  bekommen  Sie  Lust,  sich  eins 
(oder  zwei  oder  drei!)  der  kleidsamen  Modelle  selbst 
zu  arbeiten.  Die  genauen  Arbeitsanweisungen  mu- 
dien  Ihnen  das  leicht.  Dann  können  auch  Sic  eine 
gute  Stollqualität  wählen  —  das  lohnt  sich  für  alle 
die  keine  Mannequinfigur  haben  —  und  Sie  können 
In  der  Auswahl  des  modischen  Zubehörs  etwas  groß¬ 
zügiger  sein  als  sonst  Schmuck  und  Schals,  farbige 
Tücher  und  schöne  Handtaschen  stehen  nämlich  in 
diesem  Jabr  wieder  hoch  im  Kurs,  RMW 


Für  süß-saure  Gurken  können  wir  alle  Sorten 
verwenden.  Nach  gründlichem  Säubern  werden 
sie  in  I  cm  dicke  Scheiben  geschnitten  und 
ziehen  In  leichtem,  kochendem  Essigwasscr 
einige  Minuten  lang.  Ist  die  Menge  so  groß,  daß 
wir  in  mehreren  Portionen  kochen  müssen,  dann 
nehmen  wir  jedesmal  Irisches  Essigwasser, 
Wir  legen  die  Scheiben  in  eine  große  Schüsse!. 
Auf  2  Kilo  Gurkenscheiben  kochen  wir  ein 
scharfes  Essigwasser  und  rechnen  auf  Va  Liter 
500  Gramm  Zucker  dazu.  Als  Gewürze  dienen  : 
10  Gramm  Kreidnelken.  10  Gramm  weiße  Pfef¬ 
ferkörner,  3  Gramm  Lorbeerblätter  und  500 
Gramm  in  Scheiben  geschnittene  Zwiebeln. 
Wenn  die  Lösung  kocht,  werden  alle  Gurken¬ 
scheiben  au!  einmal  hineingegeben,  sie  müssen 
noch  einmal  autkochen  Sie  werden  mit  einem 
Schaumlöffel  herausgeltscht  und  sofort  in  ein 
großes  Glas  getan.  Der  Saft  muß  noch  einmal 
uufkochen  und  wird  heiß  über  die  Gurken  ge¬ 
gossen.  Nach  8  Tagen  kochen  wir  den  Saft  noch 
einmal  auf  und  wiederholen  das  noch  zweimal. 
Der  Saft  muß  dann  immer  noch  über  den  Gur¬ 
ken  stehem  wir  können  sie  mit  einem  kleinen 
Teller  bedecken. 


Süße  Gurken 

Wir  nehmen  die  dicken,  gelben  Senfgurken, 
die  hier  Aziagurken  genannt  werden,  schalen 
und  halbieren  sie  und  schaben  mit  einem  Lot- 
fel  die  Kernpartie  heraus.  Die  Hälften  m  be¬ 
liebig  große  Stücke  schneiden  und  abwtegen. 
Wir  kochen  die  Stücke  in  Essigwasscr  halb¬ 
weich,  lassen  sie  ablropfen  und  bereiten  dann 
die  Zuckerlösung:  auf  2  kg  Gurken  rechnen  wir 
750  Gramm  Zucker,  *'»  I  Essig  und  •/.  1  Wasser. 


Eva  Sirowatka  jn  an  kann  nicht  afrbes  haben  .  .  . 


Ein  Frösdtlcin  »itzt  an  einem  Bach 
und  schaut  verträumt  den  Fliegen  nach: 
Wenn  ich  nur  eine  kriege! 
denkt  e»  —  nur  eine  Fliege! 

Jedoch  zu  seinem  Kummer 
erwischt  es  keinen  Brummer. 

Vor  Hunger  knurrt  sein  Magen, 
es  ist  kaum  zu  ertragen. 

Ich  muß  sie  einfach  kriegen, 
die  Fliegen! 

Doch  leider  will's  nicht  glücken, 
es  fangt  nur  ein  paar  Mücken  — 
und  muß  sich  drum  bequemen 
damit  vorliebzunehmen. 

Mein  liebes  Frösdilcin,  sei  nur  still, 
man  kriegt  nicht  alles,  was  man  will. . . 
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iß  J^ängetin  ^4-äexandta  aus  ei/?ßlci u g 

Ihre  Karriere  nahm  ein  jähes  Ende  —  Sie  verleugnete  ihre  Heimat  nicht:  „Ich  bin  Memelländerin' 


So  kannte  man  sie  vom  Fernsehen; 
Die  singende  Alexandra 


wurde  sie  als  Hamburgerin  angesprochen,  ihre 
Antwort: 

.Nein,  ich  bin  Memelländerin." 

Darauf  der  Reporter:  .Aber  Sie  sind  doch 
erst  dreiundzwanzig?" 

Alexandra:  .Ich  bin  im  Memelland  qeboren. 
Als  ich  wenige  Wochen  alt  war,  mußte  Mutter 
mit  mir  und  meinen  Schwestern  auf  die  Flucht." 

Der  Reporter  wieder:  .Also  sind  Sie  doch 
Hamburgerin  .  .  .' 

Alexandra,  nun  endgültig:  .Nein,  ich  bin 
Memelländerin!“ 

lm  vergangenen  Jahr  wurde  Alexandra  als 
einzige  Vertreterin  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zum  Schlagerfestival  nach  Zoppot 
eingeladen.  Es  war  Ende  August,  ein  paar  Tage 
zuvor  waren  die  Truppen  der  Sowjetunion  und 
ihrer  Satelliten  In  die  Tschechoslowakei  ein¬ 
marschiert.  Als  ihr  Auftritt  kam,  trat  Alexandra 
ans  Mikrofon  und  sagte  etwa  dies: 

„Ich  kann  heute  nicht  singen.  Wenn  ich  daran 
denke,  daß  zu  dieser  Stunde  ein  Volk  unter¬ 
drückt  wird,  das  um  seine  Freiheit  ringt,  dann 
vergeht  mir  die  Lust  zum  Singen.  .  ." 

Sie  verzichtete  auf  ihren  Auftritt,  was  ihr 
natürlich  bittere  Kritik  in  der  Schlagerbranche 
einbrachte. 

In  unserer  Zeit  gehört  Mut  dazu,  auf  diese 
Weise  seine  eigene  Meinung  konsequent  zu 
vertreten.  So  wie  Mut  dazu  gehört,  den  all¬ 
mächtigen  Bossen  im  Showgeschäft  zu  wider¬ 
sprechen,  wenn  inan  anderer  Auffassung  ist  als 
sie.  Alexandra  hatte  diesen  Mut  Sie  hatte 


sJfifp  schöne 
dieimut 

hat  sie  nie  mit 
Bewußtsein  kennenge¬ 
lernt.  Aber  sie 
bekannte  sich  zu  Ihr 

Foto:  Mauritius 


RMW.  Zu  Dutzenden  bringt  sie  das  internationale  Showgcsdiäft  in  jedem  Jahr  an  die  Rampe 
und  an  die  Fernsehschirmc:  Stars  und  Sternchen,  die  rasch  auflcuchtcn  und  ebenso  rasch  vergehen 
Nur  wenige  bleiben  oben,  und  diese  wenigen  müssen  hart  arbeiten,  um  sich  ihr  Publikum  immer 
sc  ieder  neu  zu  erobern.  Zu  ihnen  gehörte  die  Chansonsän^erin  Alexandra,  eine  der  großen  Bega¬ 
bungen  auf  diesem  Gebiet,  der  Fachleute  eine  steile  Karriere  prophezeiten.  Auf  der  Fahrt  in  den  Ur¬ 
laub,  an  einer  Straßenkreuzung  in  Schleswig-Holstein,  endete  das  Leben  der  Sängerin  Alexandra  wie 
das  ihrer  Mutter:  ihr  Sohn  Alexander,  Sasdia  genannt  (6),  überlebte  als  einziger  das  Unglück. 

Für  den  Herbst  hatten  wir  uns  in  dem  Münchner  Stadtteil  Nymphenburg,  wo  sich  Alexandra  eine 
Eigentumswohnung  gekauft  hatte,  zu  einem  Interview  verabredet.  Auch  ihre  Mutter  wollte  dabei  sein, 
sie  wollte  mir  erzählen,  wie  sie  1944  mit  ihren  drei  Töchtern  —  Alexandra  war  damals  gerade  drei 
Wochen  alt  und  fand  in  ihrer  Winzigkeit  in  einem  Pappkarton  Platz  —  auf  einem  Treckwagen  von 
Heydt-krug  aus  in  den  Westen  kam. 

So  wird  diese  Seite,  die  dem  Leben  und  der  Arbeit  von  Alexandra  gelten  sollte,  eine  Gedenkseite 
für  einen  jungen  Menschen,  der  mit  Fleiß  und  Zähigkeit  seinen  Weg  suchte  und  fand.  Und  vielleicht 
ist  es  tröstlich  zu  wissen:  Sie  sang,  weil  es  ihr  Freude  machte  zu  singen,  sie  schrieb  viele  ihrer  Texte 
selbst,  weil  ihr  die  anderen  zu  albern  waren,  sie  ließ  sich  nichts  aufzwingen,  was  nicht  zu  ihrem 
Wesen  und  ihrer  Auffassung  paßte  —  und  sic  hinterlicß  eine  für  ihr  Alter  immerhin  beträchtliche 
Anzahl  von  Platten  mit  dunklen,  etwas  schwermütigen  Liedern,  die  so  manchem  von  uns  etwas  zu 
sagen  haben,  weil  sie  aus  unserem  eigenen  Lebensgefühl  entstanden  sind  —  Lieder,  die  uns  an  alles 
erinnern,  was  uns  Heimat  war  und  ist. 


Selbstbewußt,  eigenwillig  und  von  ihrer  Kunst  besessen:  Alexandra 


und  entschlossen  ab:  „Zum  Teufel  mit  der 
Sicherheit  eines  guten  Einkommens!"  Sie  wollte 
zur  Bühne,  sie  wollt«  ins  Showgeschäft. 

Und  wie  um  ihren  Entschluß  zu  bekräftigen, 
fuhr  sie  nach  Andalusien  und  lernte  sechs 
Wochen  bei  Zigeunern  den  Flamenco.  Kaum 
zurück  in  Hamburg,  überstürzten  sich  die  Er¬ 
eignisse.  Alexandra  spielte  Theater  in  Neu¬ 
münster.  Dann  rief  ihr  ehemaliger  Verleger  sie 
an.  Ein  ihm  bekannter  Schallplattenproduzent 
suche  händeringend  nach  Talenten.  Sie  könne 
doch  so  hübsch  zur  Gitarre  singen.  Und  ob  sie 
nicht  mal  Lust  hätte,  dem  Herrn  vorzusingen. 

Alexandra  nahm  ihre  Gitarre,  stieg  in  den 
Bus  und  war  skeptisch.  Als  sie  Fred  Weyrich 
verließ,  fuhr  sie  hoffnungsvoll  mit  einem  Taxi 
zurück.  Selig  drückte  sie  einen  Vertrag  mit 
Phonogram,  einer  der  bedeutendsten  Schall¬ 
plattenfirmen,  an  sich.  Das  Wagnis  gelang.  Die 
Branche  war  überrascht,  daß  ein  unbekannter 
Neuling  mit  der  Langspielplatte  „Premiere  mit 
Alexandra"  einschlug  wie  eine  Bombe. 

Nun  ging  es  Schlag  auf  Schlag.  Als  erstes 
machte  Alexandra  mit  Hazy  Osterwald  eine 
Tournee  durch  Rußland.  Es  folgten  Fernseh- 
Shows  mit  Gilbert  Becaud,  Chris  Howland, 
Vico  Torriani.  Zusammen  mit  Frankreichs  Idol 
Adamo  machte  sie  ihre  erste  Tournee  durch  die 
Bundesrepublik.  Dann  griff  Frankreich  nach  ihr. 
Denn  ihr  „Zigeunerjunge",  gesungen  auf  fran¬ 
zösisch.  war  in  Frankreich  zu  einem  .Ohrwurm" 


geworden.  Die  gleiche  Platte  stand  übrigens 
wochenlang  in  den  deutschen  Hit-Paraden  auf 
den  ersten  Plätzen.  Frankreichs  berühmtester 
Fernseh-Show-Regisseur,  Jean  Christoffe 
Averty,  machte  Alexandra  auch  in  den  letzten 
Winkeln  Frankreichs  zu  einem  Begriff.  Jetzt 
galt  es  sicherzustellen,  daß  aus  dem  rauschen¬ 
den  Anfangserfolg  eine  dauerhafte  Karriere 
wurde,  Alexandra  beherzigte  eine  alte  Bran- 
dien-Weisheit,  die  besagt:  Erfolg  zu  haben  ist 
schwer,  aber  noch  viel  schwerer  ist,  Erfolg  zu 
halten.  Die  Konsequenz:  Hans  R.  Beierlein,  der 
bereits  Udo  Jürgens  und  die  Ofarims  zu  inter¬ 
nationalen  Stars  machte,  nahm  Alexandra  unter 
seine  Fittiche.  j  ft»1' 

Sein  erster  Tip:  „Du  mußt  deine  eigenen  Lie¬ 
der  schreiben."  Der  Wunsch  blieb  nicht  un- 
gehört.  Für  ihre  letzte  Langspielplatte 
.Alexandra'  komponierte  und  textete  Alexandra 
fünf  Lieder.  Und  wie  schon  in  ihren  bisher  ver¬ 
öffentlichten  Chansons  und  Schlagern  klingt 
auch  in  diesen  ihre  östliche  Seele  durdi.  Ihr 
Großvater  war  Wende.  ihre  Großmutter 
Tschediin.  Das  Ergebnis  ist  Alexandra  —  und 
das  ist  Melancholie.  Sentimentalität,  das  ist 
Romantik,  ein  wenig  Schwermut  und  über  allem 
ein  Hauch  von  Vergänglichkeit. 

Vergänglichkeit:  Ja,  ihr  war  nur  ein  kurzes 
Leben  beschieden.  Und  doch  war  Alexandra 
vergönnt,  was  nur  wenige  Menschen  erfahren 
dürfen:  ihr  kurzes,  reiches  Leben  endete  an 
einem  Punkt,  wo  ihr  alle  Türen  offenstanden. 
Und  das  ist  viel 


Doris  Alexandra  Treitz  wurde  am  19.  Mai 
1944  in  Heydekrug  geboren.  Sie  lernte  ihre 
schöne  Heimat  nidrt  mehr  mit  eigenen  Augen 
kennen:  wie  so  viele  andere  mußte  ihre  Mut¬ 
ter  mit  den  Kindern  auf  einem  Treckwagen 
nach  dem  Westen  flüchten.  Aber  nie  hat 
Alexandra  vergessen,  woher  sie  kam.  In  einem 
Rundfunk-Interview  vor  etwa  zwei  Jahren 


ganz  bestimmte  Vorstellungen  von  ihrer  Kunst, 
und  sie  hatte  die  Zähigkeit,  die  Energie  und  — 
das  Können,  um  ihre  Ansichten  durchzusetzen. 

Wie  begann  diese  Karriere? 

Volksschule,  Gymnasium,  Grafisches  Studium. 
Daneben  seit  ihrem  11.  Lebensjahr  Klavier-  und 
Russisch-Unterricht.  Als  Alexandra  ihre  Aus¬ 
bildung  in  Hamburg  fortsetzte,  brach  die 
Folklore-Welle  aus.  Sie  steckte  sich  an  der  Be¬ 
geisterung  an  und  arbeitete  als  Zimmermäd¬ 
chen  in  einem  Hotel,  um  sich  eine  Gitarre  kau¬ 
fen  zu  können.  Bald  darauf  —  kaum  beherrschte 
sie  die  Gitarre  —  begann  sie,  ihre  eigenen 
Texte  zu  schreiben  und  eigene  Melodien  zu 
komponieren. 

Eine  schlaflose  Nacht  —  dann  entschloß  sie 
sich,  das  Vergnügen  zur  Arbeit  werden  zu  las¬ 
sen.  In  Margot  Hopfner  fand  sie  schließlich  eine 
Lehrerin,  die  ihr  das  gab,  was  sie  suchte:  eine 
solide  Ausbildung  im  Schauspiel,  in  der  Panto¬ 
mime,  im  Gesang,  im  Ballett,  im  Fechten, 
Theatergeschichte,  im  Musical. 

Mittlerweile  hatte  Alexandra  geheiratet. 
Einen  Russen  mit  Namen  Nefedov.  Zu  jung,  zu 
früh,  wie  sie  selbst  bald  erkannte.  Das  Ergeb¬ 
nis  ihrer  Ehe  war  ihr  Sohn  Alexander  und  die 
Erkenntnis,  als  Heimchen  am  Herd  nicht  alles 
Glück  dieser  Welt  ausgeschöpft  zu  haben.  Sie 
ließ  sich  scheiden.  Ihr  Geld  für  das  Schauspiel¬ 
studio  verdiente  sie  sich  als  Mitarbeiterin  einer 
Autoverleihfirma,  später  als  Redakteurin  und 
Grafikerin  in  einem  Hamburger  Verlag.  Abends 
kam  die  Ausbildung  im  Schauspiel  und  Gesang. 

Es  waren  drei  harte  Jahre.  „Ich  mußte  mir 
oft  überlegen,  ob  ich  eine  Tasse  Kaffee  trinken 
oder  lieber  mit  dem  Bus  nadi  Hause  fahren 
sollte".  Ihre  Mutter  versorgte  den  jungen 
Alexander  und  den  Haushalt. 

Nach  Beendigung  des  Studiums  hatte  sie  er¬ 
neut  eine  schlaflose  Nacht.  Ein  großes  Ham¬ 
burger  Unternehmen  bot  ihr  —  der  fertigen 
Schauspielerin  —  für  ein  interessantes  Gehalt 
eine  Arbeit  als  Designerin  für  Möbelstoffe  an. 
Am  nächsten  Morgen  sagte  Alexandra  müde 


f 
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4.  Fortsetzung 

Das  Gesdiirr  Statut  sauber  im  Schrank,  das 
Herdfeuer  war  ausgeloscht.  der  Fensterladen 
vorgelegt.  Das  Haus  sah  wieder  verlassen  aus 
Caroline  büdcte  sich  über  das  Asternbeet  und 
pflückte  Oma  Pusdi  einen  Strauß.  Der  Wind 
fuhr  in  ihr  funkelndes  Haar,  und  sie  versuchte 
es  mit  beiden  Händen  festzuhalten  Die  Blumen 
fielen  ins  bräunliche  Gras. 

Der  junge  Mann  hob  sie  aul  «Nette  kleine 
Brise  heute,  sagte  Kyrt  Sandvoß  und  stupfte 
ihre  Nase  in  den  Wind  wie  eine  Katze  in  den 
süßen  Kahm  ” 

Sie  sah  ihn  entgeistert  an. 

Er  lachte.  „Fiel  mir  eben  gerade  so  ein.  Kommt 
in  einem  Buch  vor.  daß  ich  sehr  liebe,  «Jan  Himp 
und  die  kleine  Brise"  von  Hans  Leip." 

Sie  schlenderten  zur  Gartentür,  Caroline  schloß 
ab.  «Und  wohin  werden  Sie  jetzt  gehn?" 

Er  zuckte  die  Achseln.  .Irgendwohin",  sagte 
er  mit  tragischem  Unterton.  „Leben  Sie  wohl. 
Caroline,  und  vielen  Dank." 

Sie  zögerte.  „Auf  Wiedersehen,  Martin.«  Im 
gleichen  Augenblick  fiel  ihr  ein,  daß  sie  ihn 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  niemals  Wieder¬ 
sehen  wurde,  und  sie  drehte  sich  um  und  rannte 
wie  gejagt  davon. 

Er  lehnte  sich  gegen  den  Zaun,  z.Undete  sich 
umständlich  eine  Zigarette  an  und  sdiaute  hin¬ 
ter  ihr  drein,  sehr  nachdenklich,  sehr  zärtlich, 
bis  nichts  mehr  von  ihr  zu  sehen  war. 

Der  Himmel  Uber  der  See  war  grau  und  von 
Wolken  bedrängt,  die  von  Nordosten  her  eilig 
über  die  grüne  Brandung  kamen,  ihre  Nasen  zu 
den  DUnen  hinunterstippten  und  landeinwärts 
zogen. 

Fischer  Dagotts  Boot  lag  kieloben  am  Strand, 
das  Holz  war  naß,  und  auch  der  Boden  von 
Carolines  Trainingshose  war  feucht.  Kein  sehr 
angenehmer  Platz.  Fehlt  bloß  noch,  daß  es  reg¬ 
net,  dachte  sie.  Oder  daß  der  Landstreicher  aut- 
taucht. 

Beides  ließ  nicht  lange  auf  sich  warten. 

Der  Landstreicher  kam  zuerst.  „Einen  schönen 
guten  Tag.  holde  Teekocherin  und  Beschützerin 
gestrauchelter  Existenzen." 

«Ach,  seien  Sie  bloß  still",  sagte  sie  wütend. 

«Nanu,  dicke  Luft?" 

„Sie  fallen  mir  auf  die  Nerven  mit  Ihrer  ko¬ 
mischen  Redeweise.  Und  dazu  das  Wetter." 

«Was  soll  ich  erst  sagen!  Unter  Kiefern  ge¬ 
nächtigt,  mit  Sand  die  Zähne  geputzt,  und  zum 
Frühstück  Seetang." 

«Sie  haben  etwas  vergessen." 

«Und  das  wäre?“ 

„Mit  Salzwasser  gegurgelt." 

Er  lachte.  «Wollen  wir  Frieden  schließen?  Ein 
Stück  strandaufwärts  laufen  und  irgendwo  länd¬ 
lich  zu  Mittag  essen?" 

„Meinetwegen“,  sagte  sie  mürrisch.  „Aber 
auch  bloß  deshalb,  weil  idi  jämmerlich  friere." 

Sie  rannte  im  Dauerlauf  nebeneinander  her 
Dann  fielen  die  ersten  Tropfen,  und  sehr  bald 
wurde  ein  schräger  eisiger  Regen  daraus.  Sie 


kletterten  eine  ausgetretenen  Dünenpfad  hinaut, 
stapften  durch  Silberdisteln  und  kurzes  scharfes 
Gras,  gingen  unter  den  Schirmen  tropfender 
Kiefern  dahin  und  landete  ira  warmem  dunklen 
Maul  vom  Wittrinschen  Haus,  das  wie  ein  wach¬ 
samer  Köter  an  der  einsamen  sandigen  Straße 
lag. 

Die  Gaststube  war  weiß  und  winzig,  der  Ka¬ 
chelofen  riesig  und  apfelgrün.  Er  war  geheizt 
Vier  sehr  hellhaarige  Kinder  krochen  auf  der 
Ofenbank  herum.  Die  Wirtin  hatte  etwas  von 


einem  frischgebackenen  handlichen  blonden 
Brot.  Ihr  Mann  war  Fischer,  die  kleine  Gast¬ 
wirtschaft  betrieben  sie  nur  nebenbei.  «Hier 
kommt  nur  selten  wer  Fremdes",  sagte  sie. 
„Aber  wer  kommt,  huckt  gern  ein  paar  Stünd¬ 
chen.  Hinter  dem  Haus“,  sagte  sie  stolz,  «sind 
Sonnenblumen  und  eine  Laube,  im  Sommer  kön¬ 
nen  die  Leute  draußen  sitzen,  und  es  gibt  jeden 
Tag  frischen  Flundern." 

«Wir  hätten  gern  was  warmes*,  sagte  Martin. 

«Wo  kommt  ihr  her?" 

„Von  See  her,  über  die  DUnen",  sagte  Caroline 
vage  und  mit  einem  unbehaglichen  Blick  auf 
Martin. 

„So",  sagte  die  Wittrinsche  etwas  verwun¬ 
dert.  „Na.  denn  werd  ich  was  zum  Essen  ma¬ 
chen." 

Sie  packte  ihre  Kinder  wie  Getreidegarben 


auf  ihre  runden  Arme,  an  jede  Seite  zwei,  und 
verschwand  in  der  Küche. 

„Heute  fahre  ich  in  die  Stadt  zurück."  Caro¬ 
line  saß  mit  dem  Rücken  zum  Fenster,  ihr  Haar 
war  ein  hübsches  kleines  Feuerwerk  gegen 
das  graue  Licht. 

«Irgendwann  einmal  werde  auch  ich  fahren 
müssen",  sagte  er.  «Die  Schule  fängt  an." 

Sie  prustete  los.  «Und  dann  natürlich  müs¬ 
sen  Sie  in  die  Stadt  zurück.  Ob  die  Sie  da  noch 
nehmen  werden,  in  Ihrem  Alter?" 


Zeichnung  Bärbel  Müller 

«Sie  haben  recht,  ich  rede  manchmal  sehr  kon¬ 
fus.  Vielleicht  liegt  es  am  Vitaminmangel,  ich 
sollte  mehr  Obst  und  Gemüse  essen.  Ich  habe 
eine  Tante,  die  schwört  drauf.“ 

„Dann  hören  Sie  auf  Ihre  Tante.  Wenn  Sie 
doch  einmal  ernsthaft  sein  könnten  I* 

„Kann  ich.  Jetzt  zum  Beispiel  kommt  ein  ganz 
ernsthafter  Vorschlag.  Am  fünfzehnten  Novem¬ 
ber,  Ihrem  sechzehnten  Geburtstag. 

«Woher  wissen  Sie  das?"  fragte  sie  verblüfft. 

«Haben  Sie  mir  gestern  erzählt,  und  ich  habs 
mir  gemerkt.  An  besagtem  Tag  also  treffen  wir 
uns  Punkt  vier  bei  Gehlhaar,  ich  lade  Sie  zu 
Marzipantorte  ein  und  präsentiere  mich  als  ge¬ 
läuterter  Mensch!* 

«Jetzt  sind  Sie  schon  wieder  albern." 

„O  nein“,  sagte  er,  ohne  zu  lächeln.  «Ich 
möchte  Sie  wirklich  gern  Wiedersehn.  Werden 
Sie  kommen?" 


«Woher  soll  ich  das  jetzt  schon  wissen?" 

Frau  Wittrin  brachte  brühheißen  Kaffee,  Spie¬ 
geleier  und  Schinken  und  heizte  den  Ofen  nach. 
«Als  Abschluß  wär  ein  Grog  recht",  sagte  sie. 
«Wie  is  damit?" 

Der  Grog  war  schwächer  als  der  Liedtkesche, 
aber  in  Martins  Gesellschaft  genossen,  war  seine 
knisternden  Sommer,  blank  und  trocken  unter 
Wirkung  auf  Caroline  ungleich  stärker.  Die 
Gaststube  bekam  durchsichtige  Wände,  und  das 
der  Sonne,  dampfend  unter  heftigen  Gewitter¬ 
güssen,  die  das  Gras  peitschten  und  Regenbo¬ 
gentore  stehen  ließen,  die  in  einem  wieder  hei¬ 
teren  Himmel  schmolzen  und  vergingen. 

Martin  betrachtete  sin  hingerissen.  «Ich  weiß 
nicht,  was  und  woran  Sie  eben  denken,  und  ob 
Sie  überhaupt  etwas  denken,  aber  wenn  idi 
jetzt  mal  was  sagen  darf . .  .* 

«Sagen  Sie,  was  Sie  wollen",  sagte  Caroline, 
„wenn  es  nur  nicht  wieder  so  was  Geschwolle¬ 
nes  ist." 

«Ich  möchte  nur  etwas  richtigstellen.* 

„Stellen  Sie." 

Dazu  kam  es  nicht.  Dafür  wurde  Caroline  un¬ 
sanft  auf  den  Boden  herbstlicher  Realitäten  z.u- 
rückgeschubst.  Wachtmeister  Koschinski  schob 
sich  und  sein  Fahrrad  am  Fenster  vorbei,  riß 
triefend  und  hustend  die  Tür  auf  und  brüllte: 
«Maria,  bring  mir  was  Heißes  zum  Trinken. 
Ara  besten  'nen  Grog." 

.Gleich!"  schrie  die  Wittrinsche  aus  der 
Küche.  «Huck  dich  solange  zu  meinen  Gästen." 

Martin  war  sehr  rot  im  Gesicht,  Caroline  sehr 
blaß. 

Nur  Koschinski  sah  hocherfreut  aus. 

«Mensch,  der  Herr  Studienreferendar!  Wo 
kommen  Sie  denn  her  bei  dem  Wetter?  Und 
das  Fräulein  Caroline.  Hab  gar  nicht  gewußt, 
daß  die  Herrschaften  sich  kennen.  Wie  is  denn 
heute  abend  mit  'nem  Skat  bei  Liedtke,  Herr 
Referendar?  Das  war  ein  Spielchen  gestern,  was? 
Sie  machen  doch  heute  wieder  mit?  Der  Liedtke 
freut  sich  schon." 

Martin  sah  schrecklich  betreten  aus  und  sagte 
nichts. 

Die  Wittrinsche  kam  mit  dem  Grog.  „Ich  hab 
gehört,  daß  ihr  den  Kerl  gekriegt  habt",  sagte 
sie.  „Da  darf  man  dir  wohl  gratulieren?" 

„Gestern  nacht  haben  wir  ihn  erwischt,  wie  er 
In  Eißeln  in  ein  Haus  einsteigen  wollte.  We¬ 
gen  dem  dammlichen  Krät  bin  ich  seit  Wochen 
keine  Nacht  richtig  ins  Bett  gekommen  und  hab 
mir  einen  Mordsschnupfen  geholt.  Prost  alle 
zusammen." 

„Zum  Wohl*,  sagte  Caroline,  nahm  einen 
letzten  kleinen  Schluck,  stand  auf  und  ging  zur 
Tür.  «Ich  wünsche  einen  gemütlichen  Nadimit- 
tag." 

Martin  sprang  auf  und  wollte  ihr  nach. 

„Herr  Oberwachtmeister",  sagte  Caroline,  je¬ 
der  Zoll  eine  kleine  Dame,  «sorgen  Sie  bitte 
dafür,  daß  dieser  Herr  mich  nicht  belästigt.  Ich 
finde  meinen  Weg  ganz  gut  allein  nach  Hause.“ 
Und  in  die  Stille  hinein,  die  diesen  eindrucks¬ 
vollen  Worten  folgte,  klappte  die  Tür. 

«Na  sowas".  Die  Wittrinsche  war  fassungs¬ 
los.  „Zuerst  das  schöne  Essen  und  der  Grog  und 
denn  so." 

Koschinski  schnaufte  schwer.  „Was  hat  se 
denn  bloß?  Wieso  belästigen?  Und  wieso  Ober¬ 
wachtmeister?  No  is  es  nich  soweit.  Ich  verstell 
das  alles  nicht." 

„Bringen  Sie  mir  noch  einen  Grog“,  sagte 
Martin.  «Aber  stärker  als  der  erste." 

Fortsetzuno  folgt 


Masthähnchen 

«um  Weltcrftttiem  von  schweren 
Kassen  bis  etwa  5  Pfd.  schwer  wer« 
elend,  1  Tag  0,20,  3—4  Wo  0.80,  4 
bis  5  Wo  1 ,20.  5—6  Wo.  1.50.  fl— 7 
Wo.  2.00  DM.  Glucke  mit  3b— 35 
Euitagshahnchcn  DM  22.50.  Über 
Junghennen.  Enten  u.  Puten  ko- 
stenl.  Prelsl.  anf.  Leb.  Ank.  gar. 
Geflügelzucht  Jos.  Wittenburg, 
4831  Kaunitz,  Postfach  110,  Telefon 
Nr.  (0  52  401  I  71. 


Gelyemüföe 

Motive  unserer  Heimat  malt  preis¬ 
wert.  Verlangen  Sie  ein  Angebot. 

W.  Ignatz.  Kunstmaler.  3381  Her- 
zog-Juliushüttc. 


Käse 


im  Stück 

hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr  Rezepten 
liergcstellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
•/.  Kg  3.-  DM 

Hsdu  ttglin,  107  thrsnitwrg  Holilsm  ä  1 

Bitte  Preisliste  für  Blenenhonln  u. 
Wurstwaren  anfordem. 

SCHNELLKREDITE 

Urlaubs-  u.  Weihnachtsmonat  keine 
Raten:  Laufzeit  bis  4*  Monate,  für 
Beamte  bis  84  Monate,  ohne  Lebens¬ 
versicherung. 

Frhr.  v.  Rosenberg 
p.  A.  Versteegen  KG 

S27  Gummersbach 
Kafserstr.  3 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  -  Gratis- 
Prospekt  durch 

Böhm-Versand.  6331  Königsberg  7) 

fllcizl  kaufen! 

^ByjjJ’nis«  stark  berobgasitil 
Hi  Schreibmaschinen  aas 
Voilühmng  and  Retouren, 
itttju  Ullllbl ■  Ualnncfc 
•insW.  BmjU  RcIm.  [Mm 
KR  | 

34  00TTINGIN,  PoriacH  60l| 


Verschiedenes 


i.  Soling.  Qualität 
lausende 


Beninerin,  66  J..  Pferdenarr,  su. 
auf  irgendeinem  Gut  gr.  leer. 
Zimmer.  Kink.  240.—  DM.  Nadir, 
erb.  G.  Czinburskt,  6242  Kron- 
thaJ  bei  Kronber«. 


Buchholz  Nordheide:  Ich  biete 

einer  alleinst..  unnbhdng.  Witwe 
bis  HO  J.  eine  Heimat  geg.  kleine 
Hilfeleistung  Im  Haushalt.  Ich 
bin  Witwer.  Ostpr.,  alleinst.,  hö¬ 
herer  Beamter.  62  J.  Zuschr.  u. 
Nr.  03  545  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Wesr  rbcrgland:  Moderne  Villa  in 
erhöhter  l*age  a.  Wald  u.  Kreis¬ 
stadt  gelegen  bietet  ält.  Ehepaar 
bzw.  Einzelperson  gute  Auf¬ 
nahme.  Wer  mö.  in  einem  ev. 
glaub.  Hause  sich  ganz  heimisch 
fühlen?  Möbel  könnten  auch  mit¬ 
gebracht  werden.  Zuschr.  u.  Nr. 
03  554  an  Das  Ostprcußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

r  Suchonsslg.n  ] 

Königsberg  —  Prinzenstrallc  ZZ: 
Wer  kann  Auskunft  geben  über 
das  Schicksal  der  Else  Pfeiffer, 
geb.  Link,  oder  weifl  die  An¬ 
schrift  der  Geschwister  Rut  und 
Kurt  Link?  Nachr.  erb.  u.  Nr. 
92  028  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

Suche  Onkel  und  Tanten,  mütter¬ 
licherseits  der  rim.  Blech,  Kö¬ 
nigsberg.  ZeppeUnstr.,  zw.  LAG. 
Doris  Stingel.  geb.  Barkowski. 
geb.  5  .  2.  1938  in  Königsberg.  Sy- 
vernstraße  IS.  7471  Schönfeld, 
Post  Schwcnntngen-Baaden. 


Mö.  kultivierten  Lebensgefährten  in! 

guter  Position  bis  65  J.  kennen- 
lemen.  —  Wwe.,  56/1,88,  schlank, 
gesund,  o.  Anh.,  lelt.  Tätigkeit. 
Zuschr.  u.  Nr.  93  527  an  Das  Ost¬ 
preußenblau,  3  Hamburg  13. 


Stellenangebote 


tjästehaus  ^emt  7621  Sthmudi  Sdiwomreld 

Das  Haus  für  wirkliche  Erholung,  direkt 
am  Wald.  Ruhe.  Ltegewiesen,  erstkl. 
Vollpcnsdon  DM  17.—  und  18,—  alles  Inbe¬ 
griffen.  Ab  20.  August  Zimmer  frei.  Te¬ 
lefon  (0  78  36)  3  32. 


;Ä'  Rasierklingen 

iirL  0-08  3.70.  4**  ■?**? 


,  Gesucht  wird  Ansichtskarte  von 
T  re  n  litten  (Nahe  Ostseebadl 

1  nil  0  08  mm  1.70.  4.w  5.40!  Cranz).  Herstellerfirma  der  Men- 

101)  Stuck  o!w  mm  5  60  monllcnwurst  und  spldcaal.  Dr 

Kein  Risiko,  ROdcgoborecht,  30  log«  Ziel1  r*r™*n-  *rauen.r».  4»  Herford 

4M.  IS  ROMKJ-Vensntfh.  27  MMMU  — 1 

_ _ -  Dame  auch  Beninerin  wird  ein  Zu¬ 
hause  geboten  bei  alleiinst.,  cv. 
gläub.,  selbstän.  Drogisten  mit 
Haus  und  Garten.  Zuschr.  u.  Nr. 
93  437  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

—  -  —  suche  Wohnung  ln  Kiel  od.  nfihe- 

Unnrniicfnll  I  Ihre  Schuld!  rer  Umgebung.  Zuschr.  an  Krau 
Haarausfall!  mre  Mnuiu.  Waltraut  Schcrlowskl.  477  Soest. 


Volles  Haar 
verjüngt 


Bekanntschaften 


Ostpr.  Witwer,  66  J..  su.  nett.  Part¬ 
ner.  evtl.  m.  wagen.  Haus  vorh. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  93  431  an  Dos 
Ostpreußenblatt,  3  Hamburg  23. 


Ihr  Haar  verkümmert  immer  mehr.: 
Schuppen,  Ausfall,  brüchig  und 
glanzlos  gewordenes  Haar  sind 
Warnzeichen  dafür,  daß  eine  rliii- 
tlgc  Haarpflege  clnsetzen  muß.  Die 
Vitamine  und  Wirkstoffe  des  Ge¬ 
treidekeims  haben  sich  als  äußerst 
einflußreich  auf  den  Haarwuchs 
erwiesen.  Zahlreiche  Dankschreiben 
bestätigen  es.  Mein  «Vitamin-Haar-, 
wasser-  auf  Welzenkelmölbasis 
fettet  nicht.  Klnsche  DM  7,so  u.  Pfo. 
Heute  bestellen,  in  ".0  Tagen  be- 
r üblen I  Postkarte  genügt 
Otto  Bluclierer  Haiisf  “  •***• 

»9  Augsburg  2. 


Blanukenagelweg  9. 

Biete  landverbundenem,  rüsUgem 
Rentnerehepaar  ruhige,  sonnige 
abgeschlossene  Wohnung  ln  mei¬ 
nem  Bauerhaus  mit  Ölheizung, 
Warmwasser  und  sanitäre  Anla¬ 
gen.  5  km  von  Hameln.  Stadtbus¬ 
verkehr.  Ich  erwarte  vertrauens¬ 
volles  Zusammenleben  auf  dem 
Hofe  und  gelegentliche  Unter¬ 
stützung  in  der  Landwirtschaft 
(Schweinezucht)  nach  Ihren  Kräf¬ 
ten  ln  angemessener  Korm.  An 
„eb.  u.  Nr.  93  555  an  Das  Ost- 
preuOenblatt,  2  Hamburg  13. 


£inlcaufsberater 

lm  Nebenberuf!  Eine  interes¬ 
sante  und  einträgliche  Be¬ 
schäftigung.  die  sich  auch  für 
Hausfrauen  eignet.  Sie  benö¬ 
tigen  kein  Eigenkapital.  Lassen 
Sie  sich  kostenlos  und  unver¬ 
bindlich  informieren. 

Nicht  für  Studenten  geeignet. 
Schreiben  Sie  uns  u.  Nr.  83  542 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 


Kindergärtnerin. 
Kinbersdmester 
ober  Xinberirfteyerin 

für  eine  interessante  Tätigkeit 
in  einem  Heim,  idyllisch,  Nähe 
Stuttgart  und  der  Weingegend 
des  Remstales  gelegen,  sofort 
oder  später  gesucht.  Ubertarif¬ 
liche  Bezahlung,  geregelte  Ar¬ 
beitszeit,  besondere  soziale  Ver¬ 
günstigungen.  Kost  und  Woh¬ 
nung  auf  Wunsch. 

Bewerbungen  an 

Deutsche  Gesellschaft  für 
Soztalkultur  e.  V. 

31  Celle,  Zöllnerstraße  21 


Der  OTTO  VERSAND  Hamburg 
bietet 

Hausfrauen 

durch  nebenberufliche  Mitar¬ 
beit  lohnenden  Nebenverdienst. 
Interessenten  schreiben  bitte 
an  den 

OTTO  VERSAND 
2000  Hamburg  1.  Postfach 
Abt.  AB/6110 


Urlaub  um  £bersee 

waldr.  Gegend,  gute  Wanderwege. 
Angeln.  Wassersport,  freundl.  Zim¬ 
mer,  Heizung,  Liegewiese,  Freisitz. 
Pens.-Prels  Incl.  DM  15.—.  Teil¬ 
pension  ab  DM  8,—.  Gästehaus 
Friedrich,  3541  Nicder-Werbe  (Eder¬ 
see).  Telefon  (9  56  34)  3  83. 

Am  Chiemsee  treffen  sich  alle  Ost¬ 
preußen  zwischen  15.  S.  u.  15. 10. 
ln  Lambach.  Pension  u.  Gasthaus 
8221  Seebrudc.  Tel.  0  86  67  <  1  82 


Herbsturluuber! 

Neue  Pension  und  Gästehaus 
Im  Spessart  —  Nähe  Rasthaus 
Rohrbrunn.  Ruhige  Lage  am 
Waldrand.  Wanderwege  vom 
Haus  beginnend.  Vollpension 
mit  Dusch-Zimmer  und  Balkon 
WM  16,—;  Vollpension  ohne 
Dusche  und  Balkon  DM  14.—. 
Pension  TANN-ECK 
Inh.  G.  und  L.  Dettbam 
6981  Altenbuch  (Spessart) 


7829  Reiselflngen  —  Hochscbwarz- 
wald  Schwar2wuldgasthof  Pen¬ 
sion  Sternen.  Vollpen.  17.50  DM 
inki.  auch  Zi.  mit  Bad,  bek.  gute 
Küche.  Telefon  (o  76  54)  3  41. 

Ostsee,  5  km  z.  Strand,  ruh.  Haus. 
Obern,  u.  Frühst.  DM  6,—.  gute 
Busverbdg.  Auto  wäre  günstig 
Ab  20.  August  Zimmer  frei.  O.  J. 
Wilde.  24  Lübeck  14.  Pom  me  m- 
rtng  5o. 

Urlaub  auf  dem  Bauernhof  ist  im 
September  auch  noch  schön,  io 
Automln.  v.  d.  Ostsee.  Ruth 
Krause,  2432  Kabelhorst  b.  Len¬ 
sahn.  Tel.  (0  43  63)  6  50. 


Immobilien 


Wochenendhaus.  Bez.  Bremen,  m. 
fl.  Wasser,  stall,  Garten  m.  Obst¬ 
bäumen  und  Bauplatz,  für  nur 
35  000, —  DM  zu  verkaufen.  An¬ 
geb.  u.  Nr.  93  461  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


2-Familien-Fachwerkhaus 

10  Zi..  Bad.  3  WC,  I  a  Zustand.  Nebengeb.,  großes  Sägewerk. 
9  Hektar  Wiese  mit  Quelle  und  Bach,  bebaubar  mit  Ferien 
häuschen.  schönste  Lage  entlang  von  Wald,  Nähe  Kassel 
(6000- Einwohner-Ort).  Auch  für  Pension.  AltenhcLm.  Gewerbe 
etc.  Gelände  wieder  stückweise  verkäufl.  hohe  Rendite!  Ge¬ 
bäudewert  allein  210  000. —  DM.  Verkaufspreis  nur  195  000  DM. 
Jede  Finanzierung.  Näheres: 

II.  Garde,  3509  Elfershausen,  Eichfeld  1,  Ruf  (•  56  61)  5  41 


Ostpreuße.  301(80.  Industriearbei¬ 
ter.  blond,  ev.,  gutaussehnd,.  flei¬ 
ßig.  Nichttrinker,  Nichtraucher, 
mö.,  da  Mangel  an  Gelegenheit, 
einfaches  Mädel  pass.  Alters  zw 
Heirat  kennenlernen.  Nur  ernst- 
gera.  Blldzuschr.  u.  Nr.  93  490  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  HbR.  13. 

Möchte  nicht  mehr  allein  sein:  , 

Witwer.  88/1,76,  ev..  ersehnt) 

Zweitehe  m.  gut.  slt.  Dame.  Blld¬ 
zuschr.  (zur.)  u.  Nr.  93  432  an  Das 

ostpreußenblatt.  2  Hamburg  i3  Ferienaufenthalt: 

Ostpr.  Junggeselle,  kath..  29  1,82.  Schöne,  sonn.  Zimmer  mit  fl.  k. 
gute  Erscheinung,  lm  VW-#crk,u.  w.  W.  Preis  3.50—5.50  DM.  Früh- 
Wolfsburg  tätig,  mö.  ein  solides,  stück  2.30  DM  (keine  Proz.,  keine 
kath.  Mädel.  23—28  J..  1.70  gr..  Mehrwertsteuer).  Herrl.  Bilde  auf 
zw  Heirat  kennenlemen.  Bild-  See  und  Berge.  Haus  Gebhart,  8113 
zuschr.  u.  Nr.  93  491  an  Das  Ost-  Kochel  am  See  —  Rückporto  er- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13.  wünscht 
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Unterricht 


J 


Urloub/Relsen 


In  der  Kronkenpflegesdiule 

Kronkenpflegehellerinnensdiule  der  Stödtisdien  Krankenanstalten 
Wuppertal-Barmen  sind  für  den  1.10.1969  nodi  einige  Plätze  frei. 

Junge  Mädchen  mit  guter  Schulbildung  für  die  halb- 
und  einjährige  hauswirtschaftliche  Ausbildung  kön¬ 
nen  sich  noch  bewerben. 

Zwecks  Einführung  der  5-Tage-Wochc  nehmen  wir 
noch  Meldungen  von  exam.  Schwestern  und  Pfle¬ 
gerinnen  entgegen. 

Zuschriften  mit  Lebenslauf  usw.  an: 

DRK - SdiweslemschaH,  56  Wuppertal -Barmen,  Sonderslr.  1U 


16.  August  1969  /  Seite  IC 
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'Jahrgang  20  /  Folge  33 


Selbst  die  Kanadier 
schafften  nur  ein  4:4 

Erinnerungen  an  die  Sportstadt  Rastenburg 


Ein  spannender  Augenblick  im  Handballspiel  zwischen  Hindenburg-Raslenburg  und  Hlndei 


Rastenburg  war  eine  sportlreudige  Stadt. 
Dort  war  im  Sommer  und  im  Winter  etwas  los. 
Schon  die  Schulen  waren  eng  mit  dem  Sport 
verbunden.  Lehrer  wie  Pianka,  Kuhn  und  Klein 
sorgten  dafür,  daß  die  Vereine  aus  der  Schule 
guten  Nachwuchs  erhielten.  Zahlreiche  Sport¬ 
stätten,  der  Sportplatz  des  RSV  mit  Sporthalle 
an  der  Sensburger  Chaussee,  der  Sportplatz 
des  VfL  am  Schützengarten,  der  Kasernensport¬ 
platz  des  SV  Hindenburg  und  der  Oberteich  für 
die  Eishockeyspiele  boten  zu  i°der  sportlichen 
Betätigung  Gelegenheit 

Wenn  ich  mit  dem  ältesten  Verein,  dem 
Turnverein,  beginne,  dann  zunächst  ’eshalb, 
weil  die  Turnvereine  sich  zuerst  den  Leibes¬ 
übungen  verschrieben  hatten.  Namen  wie 
Zabel,  Krause,  die  Geschwister  chmuckert 
beiderlei  Geschlechts  sind  unvergessen.  Sie 
haben  viel  zur  Ertüchtigung  der  Jugend  getan, 
nebenbei  auch  viele  Meisterschaften  für 
Rastenburg  errungen.  Nicht  vergessen  werden 
darf  auch  die  rührige  Schwimmabteilung  des 
Turnvereins.  Den  größten  Anteil  an  Erfolgen 
konnte  der  Rastenburger  Sportverein  in  seiner 
Vereinsgeschichte  verzeichnen.  Dafür  garan¬ 
tierten  Männer  wie  Geelhaar,  Kaiser.  Ungei 
u.  a.  die  viele  Jahre  an  der  Spitze  des  Vereins 
standen.  Zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre  hatte 
der  RSV  kaum  einen  Gegner  im  Kreise  Ost¬ 
preußen  Mitte  zu  fürchten. 

Unzählige  Meisterschaften,  von  Senioren 
und  Jugendlichen  erkämplt,  zeugten  von  dem 
Können  der  Mannschaften.  Die  Spiele  gegen 
VfB  und  Prussia  Sam  Lind,  SV  Lötzen,  Maso- 
via  Lyck  und  gegen  die  Hindenburgmann- 
schäften  sind  den  Rastenburgern  noch  heute 
unvergessen.  Nicht  nur  im  Fußball  auch  in  dei 
Leichtathletik  hatte  der  RSV  Kräfte,  die  für  die 
Erringung  von  Meisterschaften  gut  waren 
Nicht  vergessen  sei  das  Eishockey  —  worüber 
eine  besondere  Abhandlung  folgt. 

Meistertitel 

Mit  der  Gründung  des  Militärsportvereins 
.Hindenburg“  erfuhr  der  Rastenburger  Sport 
eine  weitere  Bereicherung.  Jetzt  hatte  der  RSV 
einen  Gegner  am  Ort,  den  er  lieben  und  fürch¬ 
ten  lernte.  Beide  Mannschaften  lieferten  sich 
Kämpfe,  die  es  in  sich  hatten,  was  aber  auch 
erheblich  zur  Hebung  der  Kampfstärke  beitrug. 
Vielseitig  war  der  Sportbetrieb  dieser  Solda¬ 
tenmannschaft.  Gute  Fußballspieler,  Hand¬ 
baller  und  Leichtathleten  gingen  aus  ihr  her¬ 
vor.  Der  Divisionsmeister  im  Fuß-  und  Hand¬ 
ball  war  in  Rastenburg  stationiert.  Die  Rasten¬ 
burger  errangen  auch  in  den  dreißiger  Jahren 
den  Meistertitel  Ostpreußens  im  Handball. 

Vielleicht  war  es  ein  Fehler,  daß  im  Laute 
der  Jahre  sich  einige  Spieler  vom  RSV  trenn¬ 
ten  und  den  VfL  ins  Leben  riefen.  Unter  der 
Leitung  von  Pianka,  Magass,  Matern  u.  a. 
brachte  dieser  junge  Verein  es  auch  zu  guten 
Leistungen,  wobei  ich  bei  Letzterem  besonders 
die  Leichtathletik  erwähnen  muß.  Mit  Mar¬ 
quardt  stellte  der  VfL  sogar  den  Baltenmeister 
im  Zehnkampf.  Dazu  halle  der  Verein  eine  seht 
erfolgreiche  Damenriege,  deren  Lehrer  ich 
lange  Jahre  sein  durfte.  Mit  der  Rivalität  der 
Vereine  stiegen  auch  die  Leistungen.  An  die¬ 
ser  Stelle  möchte  ich  noch  heute  allen  Vor¬ 
ständen  der  genannten  Vereine  für  die  gute 
Zusammenarbeit  danken.  Alle,  auf  welchem 
Posten  sie  auch  standen,  haben  erheblichen  An¬ 
teil  am  Aufstieg  des  Rastenburger  Sportlebens 
gehabt. 

Es  soll  hier  noch  der  Männer  gedacht  wer¬ 
den,  die  den  Namen  Rastenburg  über  die  Gren¬ 
zen  Ostpreußens,  ja  in  der  ganzen  Welt  be¬ 
kannt  gemacht  haben.  Es  war  dies  die  Eis¬ 
hockeymannschaft  des  RSV:  Weither,  Nieder- 
strasser,  Zube,  Knewitz,  Dittbem,  Wonigeit, 
Prengel,  Unger,  Schibukat,  Gallitzki  und 
Schmolinga.  Alle  Spieler  waren  auch  gute  Fuß- 
und  Handballspieler,  wobei  die  Leichtathletik 
nicht  ausgeschlossen  werden  darf.  Was  die 
Eishockeymannschaft  an  Training  hinter  sich 
brachte,  kann  nicht  ermessen  werden.  Keine 


Ireie  Minute  wurde  ausgelassen.  So  konnten 
die  Erfolge  auch  nicht  ausbleiben.  Im  Jahre 
1929  begann  sich  dann  die  Arbeit  auszuwirken. 
Zehnmal  wurden  die  Rastenburger  Ost¬ 
preußenmeister.  Zweimal  standen  sie  im  End¬ 
spiel  um  die  deutsche  Meisterschaft,  wobei  sie 
den  dritten  Platz  belegten.  Damals  tauchte  die 
Frage  auf:  Wo  liegt  denn  Rastenburg? 

Inzwischen  wai  unter  dem  Namen  Rasten- 
öurger  Sportverein  ein  Großverein  entstanden 
der  durch  seine  sportlichen  Erfolge  die  sport¬ 
liche  Welt  aulhorchen  ließ.  Jetzt  konnte  der 
Verein  auch  Gegner  verpflichten,  die  einen 
guten  Namen  hatten.  So  wurde  dann  im  März 
des  Jahres  1934  eine  kanadische  National¬ 
mannschaft  nach  Rastenburg  verpflichtet.  Wo 
hatte  es  so  etwas  sdion  in  Ostpreußen  gegeben 
und  dann  noch  in  Rastenburgl  Zum  Spiel 
waren  fast  mehr  Zuschauer  erschienen  als  die 
Stadt  Einwohner  batte.  Ein  Name  bürgte  für  die 
Qualität  der  Rastenburger  Spielpr  Herbert 


Sportfest  des  SV  Hindenburg  in  Rastenburg. 
Der  Aliensteiner  Olympiakämpfer  Emil  Hirsch- 
feldt. 

Schibukat.  Dessen  ungeachtet  brachten  auch 
seine  Mitspieler  Leistungen  auf,  die  jeden  Zu¬ 
schauer  in  Erstaunen  setzten,  vor  allem  auch 
die  Kanadier,  die  mit  einer  Siegesserie  nach 
hier  gekommen  waren  und  in  Ostpreußen 
einen  Rekordsieg  erzielen  wollten.  Sie  hatten 
aber  nicht  mit  dem  Kampfeswillen  der  Rasten¬ 
burger  gerechnet.  Der  Beifall  der  Zuschauer,  als 
die  Rastenburger  die  Eisfläche  betraten,  läßt 
sich  nicht  in  Worten  schildern.  Dement¬ 
sprechend  war  dann  auch  der  Einsatz.  Bereits 
nach  dem  ersten  Drittel  merkten  die  kanadi¬ 
schen  Spieler,  mit  wem  sie  es  zu  tun  hatten. 
Das  Endresultat  4:4  ließ  alle  Welt  aufhorchen. 
So  konnte  es  dann  auch  nicht  ausbleiben.  daß 


burg-Ortelsburg 

sich  höhere  Instanzen  lür  die  Mannschalt  des 
RSV  zu  interessieren  begannen.  Für  Schibukat 
war  es  die  Stunde  des  Erfolges,  wobei  man  die 
andern  Spieler  in  keiner  Weise  zurücksetzen 
kann.  Wo  sie  antraten,  haben  sie  ihr  Bestes  ge¬ 
geben.  Zweimal  durfte  Schibukat  Deutschland 
bei  den  Olympischen  Spielen  vertreten.  Itn 
Olympiajahr  1936  war  es  Schibukat,  der  beim 
1:1 -Spiel  gegen  den  Weltmeister  England  das 
einzige  Tor  für  Deutschland  erzielte.  64  Län¬ 
derspiele  kommen  auf  sein  Konto,  dazu  war  ei 
Teilnehmer  an  der  Weltmeisterschaft  1933/1934 
in  Davos.  Als  er  beruflich  nach  Berlin  wech¬ 
selte,  spielte  er  bis  1943  für  Rot-Weiß  Berlin. 

Nach  dem  Kriege  wurde  die  Mannschaft  nach 
dem  Westen  verschlagen.  Fast  sah  es  so  aus, 
als  sei  es  mit  dem  Eishockeysport  zu  Ende.  Da 
die  Spieler  aber  audi  Fuß-  und  Handball  be¬ 
trieben,  andere  gute  Leichtathleten  waren,  fan- 


Unter  den  vielen  Bernsteinetücken,  die  im 
Laufe  der  Zeit  in  Ostpreußen  gefunden  wurden, 
gab  es  einige,  die  sich  durch  ihre  Größe  beson¬ 
ders  auszeichneten.  Einen  beträchtlichen  Um¬ 
fang  setzten  die  Stücke  voraus,  aus  denen  Her¬ 
zog  Albrecht  Becher  und  Schalen  herstellen  ließ. 
Luther  und  Melanchthon  erhielten  von  ihm 
bernsteinerne  Löffel,  doch  es  ist  nicht  gewiß  ob 
diese  aus  einem  Stück  gearbeitet  waren.  David 
Braun  berichtet  von  Bernsteinfunden  im  Dorfe 
Kerbswalde  bei  Elbing.  Dort  soll  man  im  Jahre 
1641  unter  anderem  mehrere  Stücke  angetroffen 
haben,  die  bis  zu  sieben  Pfund  wogen.  Gott¬ 
fried  Zamelius  versichert,  daß  zu  seiner  Zeit  in 
den  Sandhügeln  um  Elbing  große  Bernstein¬ 
massen,  darunter  einige  sieben  Pfund  schwere 
Stücke,  von  Ackersleuten  ausgegraben  wurden. 

Der  preußische  Geschichtsschreiber  Prätorius, 
der  1664  eine  Pfarrstelle  in  Niebudschen  er¬ 
hielt,  erzählt  von  einem  ihm  dort  vorgezeigten 
Fund,  dessen  größtes  Stück  jedoch  nur  noch  so 
groß  wie  eine  Faust  war.  Er  gehörte  zu  einem 
„mannskopfgroßen  Klumpen*,  den  ein  Pferde¬ 
junge  im  Bach  von  Krausleidschen  bei  Inster¬ 
burg  gefunden  hatte.  Der  Junge  spielte  damit 
solange,  bis  sein  Fund  in  mehrere  Stücke  zer¬ 
sprang.  Die  ganze  Masse  soll  acht  bis  neun 
Pfund  gewogen  haben.  Glaubwürdige  Leute,  so 
berichtet  Prätorius  weiter,  haben  beim  Graben 
eines  Brunnens  hn  Dorfe  Stepponischken,  im 
insterburgischen  Amte  gelegen,  ein  Stück 
„Börnstein*  gefunden,  woraus  man  beinahe 
einen  Mühlstein  zu  einer  kleinen  Handmühle 
habe  machen  können.  Doch  dürfte  es  nicht  mehr 
als  das  vorige  Stück  gewogen  haben,  denn  die 
damals  auf  dem  Lande  üblichen  Handmühlen 
und  Quirle  waren  nur  klein.  Auch  hier  erkannte 
der  Finder  den  Wert  des  von  außen  unansehn¬ 
lichen  Stückes  nicht  und  zerschmetterte  es  an 
einem  Stein. 

Im  Bericht  einer  Amtskammer  aus  dem  Jahre 
1719  an  König  Friedrich  Wilhelm  I.  heißt  es, 
daß  in  dem  pahnnickschen  Sprengel  zu  Groß- 
Hubeninken  ein  Stück  „kummstfarbiger  Böm- 
stein,  vierzehn  Pfund  schwer*  von  dem  Strand¬ 
reiter  Plaumann  eingebracht  wurde.  Der  König 
befahl,  „um  diese  Rarität  selbst  zu  sehen“,  daß 
es  nach  Berlin  geschickt  werden  solltet  wohin 
es  am  14.  Juni  desselben  Jahres  abging.  Am 
Rande  des  Aktenstückes  ist  vermerkt,  daß  es  — 
wahrscheinlich  durch  unvorsichtige  Behandlung 
auf  der  Beinsteinkammer  —  in  drei  Stücke  zer¬ 
fallen,  die  aber  durch  einen  Bemsteinarbeitei 
wieder  geschickt  zusammengefügt  werden 
konnten 

Nach  einem  Bericht  von  Medizinalrat  Hagen 
in  „Beiträge  zur  Kunde  Preußens“  wurde  im 
Jahre  1803  zwischen  Insterburg  und  Gumbinnen 
auf  dem  Gut  Schlappuchen,  in  einem  Graben 
ein  großes  Bemsteinstück  gefunden.  Friedrich 
Hundsdörfer,  so  hieß  der  glückliche  Finder, 
brachte  es  sogleich  dem  Besitzer  des  Gutes 
Oberförster  Eckert.  Dieser  ließ  sich  von  ihm  die 
Stelle,  an  der  er  den  Fund  gemacht  hatte,  zei- 


den  sie  in  der  Zwischenzeit  auch  noch  aus¬ 
reichende  Betätigung.  Ein  gnädiges  Schicksal 
führte  dahin,  daß  die  Rastenburger  sich  alle  zu¬ 
sammenfanden,  und  zwar  in  Bad  Nauheim,  wo 
sie  bald  den  VfL  Nauheim  ins  Leben  riefen. 
Dieser  Name  hatte  ja  auch  in  Rastenburg  eine 
gute  Geltung  gehabt  Zu  den  alten  Kämpen 
kam  dort  auch  der  lugendspieler  Niehs,  der 
dann  mit  Schibukat  noch  oft  die  Farben  der 
deutschen  Nationalmannschaft  trug.  Unzählig 
waren  die  Siege,  die  Schibukat  im  Laufe  der 
Jahre  erringen  konnte,  aber  zu  einer  Deut¬ 
schen  Meisterschaft  hatte  er  es  noch  nie  brin¬ 
gen  können.  Das  sollte  er  erst  mit  den  Kre- 
felder  Preußen  schaffen  Jeder  Rastenhurger  ist 
noch  heute  stolz  auf  diese  Mannschaft  Wie 
still  mag  es  heute  um  den  Oberteich,  der 
Kampfstatte  an  der  Sensburger  Chaussee  und 
den  andern  Plätzen  sein?  Franz  Barkenings 


gen,  nnd  schenkte  ihm  vorläufig  acht  Gulden. 
Ein  Händler,  der  im  Wirtshaus  davon  erzählen 
hörte,  bot  dafür  50  Taler.  Der  Gutsbesitzer  er¬ 
bot  sich,  dem  Finder  42  Taler,  dazu  eine  Kuh 
und  ein  Schaf  zu  geben.  Hundsdörfer  nahm  das 
Angebot  seines  Gutsherrn  an.  Oberförster 
Eckert  reichte  nun  an  den  König  einen  Bericht 
über  diesen  Fund  ein  und  bat  um  eine  Be¬ 
lohnung.  Er  erhielt  daraufhin  den  Auftrag,  das 
Stück  in  Königsberg  abzuliefern,  dort  sollte  es 
ihm,  wenn  es  wirklich  Bernstein  wäre,  ab¬ 
genommen  und  vergütet  werden. 

Daß  es  Bernstein  war,  stellte  man  schnell  fest, 
nur  konnten  sich  Kaufleute  und  Bemsteindreher 
über  den  Wert  des  schönen,  großen  Stückes 
schlecht  einigen.  Es  wog  etwas  über  dreizehn 
Pfund,  und  der  Oberförster  bekam  dafür  tOOO 
Taler  ausgezahlt.  Das  war  der  zehnte  Teil  des 
schließlich  festgesetzten  Wertes.  Am  2.  Oktober 
1803  wurde  diese  Kostbarkeit  nach  Berlin  ge¬ 
schickt.  In  Ostpreußen  blieben  einige  Gips¬ 
abgüsse  zurück.  Kurt  Beyer 


^ritzeken,  l)as  VUiturkim) 

Wenn  unser  Vetter  Fritzchen  nach  Königs¬ 
berg  zu  Besuch  kam,  gab's  immer  etwas  zu  la¬ 
chen,  war  er  doch  noch  ein  echter,  von  Groß¬ 
stadtluft  unberührter  Naturbursche.  Städtisches 
Eß-  und  Lebensgewohnheiten  waren  ihm  fremd. 

Bei  einem  Besuch  machte  Mutter,  weil  es  ein 
kühler  Tag  war,  ihm  schnell  eine  große  Kanne 
Kakao.  Fritzchen  trank  und  trank  mit  Inbrust, 
jedoch  langte  er  bei  den  Mürbeteigkuchen  aus 
der  altertümlichen  Keksdose  nicht  zu.  obwohl 
Mutter  ihn  wiederholt  nötigte 

Schließlich  fragte  Mutter,  der  es  entgangen 
war,  daß  die  Kekse  nicht  mehr  ganz  vollrandig. 
j«  zum  Teil  zerbrochen  waren:  „Fritzchen,  warum 
ißt  du  nicht  von  den  guten  Mürbeteigkuchen, 
die  essen  doch  alle  Kinder  gern?“ 

„Angebiss  ne  Kuchen  äß1  ich  nich*,  antwortete 
Fritzchen  mit  hochrotem  Kopf,  während  wir  Kin¬ 
der  prustend  aus  dem  Zimmer  stürzten. 

Unserer  Mutter  tat  Fritzchen  leidi  sie  fragte, 
was  er  zu  Mittag  am  liebsten  esse.  Die  eiligst 
gekochten  Kartoffelklöße  mit  Spedcspirkeln 
mundeten  Fritzdien  so,  daß  ihm  die  Fettsoße 
nur  so  aus  den  Mundwinkeln  übers  Kinn  lief 
und  er  sich  belecken  begann. 

„Fritzchen  ,  bemerkte  Mutter,  „nimm  doch  die 
Serviette  und  wisch  dir  den  Mund  ab,  dazu 
ist  sie  ja  da.*  Fritzchen  lehnte  ab  und  sagte 
in  artigem  Ton:  „Nei,  nei,  liebe  Tante,  is  zu 
schad'  das  Fättl*  an 
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mich  schon  darauf,  auf  den  Marktplatz  hinab¬ 
blicken  zu  können,  wenn  ich  am  Morgen  er¬ 
wachen  würde. 

Es  war  schön,  den  Tag  beginnen  zu  sehen. 
Kaum  flirrte  das  Sonnenlicht  auf  den  Dächern 
und  auf  dem  Pflaster,  wurden  schon  die  ersten 
Marktstände  eingerichtet  Noch  war  der  Platz 
menschenleer.  Irgendwo  klirrte  ein  aufgesto¬ 
ßenes  Fenster.  Dann  öffnete  sich  eine  Haustür; 
etwas  Helles  huschte  heraus,  ein  Kleid  mit 
einem  blonden  Schopf  darüber,  eine  junge  Frau, 
die  zum  Bäcker  lief,  um  Brötchen  zu  kaufen. 
Maruhn  öffnete  seinen  Laden,  bei  Lischewski 
und  Frieda  Schulz  wurde  das  Sonnendach  vor 
den  Auslagen  aufgespannt. 

Plötzlich  war  alles  belebt:  Pferdewagen  und 
Handkarren  rasselten  über  das  Pflaster,  Männer 
auf  Fahrrädern,  die  zur  Arbeit  flitzten,  Frauen 
mit  großen  Einkaufstaschen  für  das  Gemüse 
zum  Mittagessen;  sie  gingen  von  Stand  zu 
Stand. 

Manche  Gestalten,  einige  Gesiditer,  sind  mir 
unvergeßlich  geblieben:  ein  Mann  zum  Bei¬ 
spiel,  mit  grauem  Bart  und  strengen  Zügen, 
hoch  aufgerichtet.  Ich  sali,  wie  er  sich  gemesse¬ 
nen  Schrittes  zur  Kreissparkasse  begab,  und 
ich  hielt  ihn  für  einen  pensionierten  Beamten 
oder  für  einen  Rentier,  wie  man  früher  zu 
sagen  pflegte,  der  Geld  abheben  wollte 

Später  bummelte  ich  durch  die  Stadt,  die  eine 
bauliche  Bereicherung  in  Gestalt  einer  Ober¬ 
schule  vorzeigen  konnte.  Sie  wurde  später  zum 
Realgymnasium  erhoben.  Auch  kam  ich  am 
stattlichen  Bau  des  Kreishauses  vorüber,  auf 
einer  Anhöhe  über  dem  Nordufer  des  Schoß¬ 
sees. 

Die  Holzindustrie 

Was  mich  besonders  heimatlich  —  iru  engeren 
Sinne  —  anmutete,  war  die  Sägewerks-Anlage 
von  Daniel  mit  dem  aufragenden  Schlot  zwi¬ 
schen  zwei  riesigen  Hallen,  das  Stampfen  der 
Gatter  und  das  helle  Singen  der  Sägen  Das 
alles  kannte  ich  seit  meiner  Kindheit  vom 
Memelstrom  her,  wo  ich  zu  Hause  war.  Ein  an¬ 
deres  Sägewerk  in  Sensburg  war  das  von 
Lassau. 

Im  Kreis  spielte  die  Holzindustrie  überhaupt 
eine  hervorragende  Rolle.  In  Niedersee  war  sie 
auf  das  engste  mit  dem  Namen  Anders  ver¬ 
knüpft. 

Als  Anders  1882  nach  Niedersee  kam.  be¬ 
stand  der  ganze  Ort  nur  aus  wenigen  Häusern 
und  einem  unbedeutenden  Sägewerk  der  Leh¬ 
mann,  das  Anders  im  Jahre  1900  erwarb.  An¬ 
geregt  durch  die  Weltausstellung  im  gleichen 
Jahr  in  Paris  und  eine  Studienfahrt  durch 
Schweden  machte  er  daraus  nach  den  modern¬ 
sten  schwedischen  Vorbildern  ein  Werk,  das 
noch  jahrzehntelang  beispielgebend  in  Deutsch¬ 
land  war.  Ober  dreißigtausend  Feslmeter  Rund¬ 
holz  wurden  in  meist  zweischichtigem  Betrieb 
jährlich  eingeschnitten. 

Alle  diese  Werke  (es  ist  nicht  möglich,  alle 
mit  Namen  zu  nennen)  haben  dafür  gesorgt, 
daß  die  masurische  Stammkiefer  weit  über  die 
Grenzen  Deutschlands  hinaus  zu  einem  Begriff 
für  ausgezeichnete  Qualität  wurde  Bis  nach 
Kapstadt  wurde  die  geschnittene  Ware  ver¬ 
schifft. 

Später  habe  ich  sie  dann  mit  eigenen  Augen 
gesehen,  im  Stadtwald  —  die  Buchen  und 
Eichen  und  die  Kiefern  und  Fichten,  wie  sie 
eich  knarrend  im  Winde  wiegten,  anscheinend 
zeitlos  und  unbekümmert  darum,  welchen 
rechnerischen  Wert  sie  einmal  in  den  Augen  der 
Menschen  darstellen  würden  Hiei  waren  sie 
lichts  als  schöne  Natur  die  ihr  Spiegelbild  im 
klaren  Wasser  des  Juno-Sees,  des  Czarna-Sees, 
in  den  Fluten  des  Salent-Sees  widerspiegelten, 
in  träumerischer  Einsamkeit. 


In  der  Sensburger  Innenstadt 

Trauer  1848  in  dem  nach  ihm  benannten  Stern¬ 
wald  bestattet  wurde.  Die  Beamten  kamen  nicht 
gern,  weil  für  die  Amtsgeschäfle  keine  geeig¬ 
neten  Räume  vorhanden  waren;  lieber  wären 
sie  nach  Nikolaiken  gezogen. 

Erst  1825  erhielt  Sensburg  ein  Rathaus 

Man  lebte  noch  recht  abgeschieden  zu  dieser 
Zeit.  Obwohl  durch  den  Bau  von  Chausseen  das 
Reisen  bequemer  geworden  war,  brauchte  ein 
Frachtwagen  immer  noch  drei  Tage  bis  Königs¬ 
berg.  Die  Lage  der  Landbevölkerung  änderte 
sich  erst,  als  t897  die  Eisenbahn  nadi  Rasten¬ 
burg  eröffnet  wurde;  1898  folgte  die  Bahnver¬ 
bindung  nach  Bischofsburg  und  Johannisburg: 
1911  wurde  das  Gleis  nach  Arys  gelegt. 

Betrachtungen  aus  einem  Hotelfenster 

Es  war  an  einem  Frühsommerlag  —  ich  er¬ 
wähnte  hereits,  wie  schön  sich  die  Landschaft 
im  Sonnenlicht  badete  —  als  ich  zum  letzten 
Male  die  Kreisstadt  besuchte.  Die  Wunden  des 
Ersten  Weltkrieges  waren  schon  wieder  ver¬ 
narbt,  und  manches  hatte  sich  zum  Besseren 
verändert.  Die  Stadt  war  näher  gerückt  an  den 
See.  Es  fand  sich  auch  eine  Promenade  vor,  ein 
schattiger  Uferweg  mit  Bänken,  und  an  einem 
Steg  sah  ich  Ruderboote  vertäut. 

Mit  Bedacht  hatte  ich  mich  im  Masowia  am 
Markt  einquartiert.  Ein  Zimmer  im  Gasthof 
Maruhn  hätte  es  auch  getan,  aber  ich  freute 
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Die  Kreisstadt  bei  den  fünf  Seen 


Sensburg  ist  euie  oslpreußisthe  Stadt,  dai- 
an  ändert  auch  Ihr  augenblicklicher  Zu- 
sland  nichts,  verstümmelt  und  vollei 
Narben  Sie  ist  es  nicht  nur  aus  geographische! 
Sicht.  Es  ist  eine  Stadt,  aus  der  Landschaft  ge¬ 
wachsen  —  .aus  der  Wildnis",  wie  es  geschrie¬ 
ben  steht.  So  hat  sie  nichts  anderes  zu  bieten 
gehabt,  auch  damals,  als  sie  noch  unangetastet 
war,  als  was  die  Landschaft  ihr  gab:  Ursprung- 
liehe  Eigenart  und  Natur. 

Am  Rande  eines  welligen  Höhenrückens,  am 
Uler  eines  Sees  entlang,  zog  sich  einst  eine 
Landstraße  hin,  mehrere  kleine  Seen  streifend 
An  ihr  sammelten  sich  Häuser,  ausgerichtet  wie 
nach  eineT  Schnur.  Vom  Höhenrücken  wand  sich 
eine  zweite  Landstraße  herab  und  kreuzte  die 
erstgenannte;  am  Treffpunkt  entstand  ein 
Markt.  Uin  ihn  bildete  sich  der  Kern  der  Stadt, 
Sensburg  genannt.  Man  ist  nie  wirklich  dahin¬ 
tergekommen,  was  der  Name  bedeuten  soll. 

Ein  planender  Architekt  heutiger  Tage  hätte 
wahrscheinlich,  was  die  .Altstadt"  betTifft, 
mehr  Nutzen  aus  der  Lage  zwischen  den  Seen 
gezogen.  Die  Stadt  drehte  ihrer  höchst  an¬ 
mutigen  Umgebung  sozusagen  den  Rücken  zu 
Nur  der  allehrwürdige  Bau  der  evangelischen 
Kirche  bildete,  gemeinsam  mit  dem  schilf¬ 
bewachsenen  Ufer  des  Sees,  ein  freundliches 
Idyll,  und  zugleich  den  Abschluß  der  stillen 
Nebengassen  im  Süden  der  Stadt. 

Den  glücklichsten  Platz  im  Weichbild  stellte 
die  Halbinsel  »Auf  Tivoli“  dar,  die  ihren 
Baumreichtum  weit  in  den  See  hineinschob,  wie 
geschaffen  für  eine  Erholungsstätte;  aus  dem  In¬ 
nern  der  Stadt  führte  eine  alte,  schöne  Weiden¬ 
allee  zu  Ihr  hin. 

Imponierendes  Bild  vom  Bismarckturm 

Es  gab  eine  zwar  nicht  außergewöhnliche, 
aber  immerhin  selten  anzutreffende  Möglich¬ 
keit,  das  reizvolle  Bild  der  Stadt  zwischen  den 
Seen  aus  der  Vogelperspektive  einzufangen ; 
nicht  jede  ostpreußische  Stadt  besaß  einen 
Bismarcklurm. 

.Wenn  Sie  etwas  sehr  Schönes  erleben 
wollen,  wandern  Sie  zum  Stadtwald  hinaus  und 
besteigen  den  Bismarcklurm“,  riet  mir  der 
Kellner  km  Masowia-Hotel  morgens  beim  Früh¬ 
stück.  Der  Rat  war  gut  und  ich  befolgte  ihn  ohne 
zu  zögern.  Lm  Sonnenlicht  des  Tages,  unter 
blauem  Himmel,  bot  sich  mir  von  der  Höhe  ein 
malerisch-heiteres  Bild. 

Sieben  Seen  schloß  das  3250  Hektar  um¬ 
fassende  Stadtgebiet  ein:  der  Schoßsee  und  der 
Dobrineksee,  der  große  und  der  kleine  Zutappi- 
see  und  der  Soltiskosee,  dazu  der  große  und 
der  kleine  Magistratssee.  Der  Stadtwald  war 
angelegt  zwischen  dem  Juno-See  und  dem 
Czarna-See.  Das  heißt:  Der  Wald  war  schon 
(rüber  da  gewesen,  lange  ehe  man  daran 
dachte,  für  die  Sensburger  Bürger  einen  Ort 
der  Erholung  und  des  Vergnügens  zu  schaffen. 
Et  hatte  zum  Rittergut  Seehesten  gehört.  Einem 
Sohn  der  Stadt,  Karl  Eduard  Pallasch,  der  1903 
in  Königsberg  starb,  war  es  kurz  zuvor  in  den 
Sinn  gekommen,  seiner  Vaterstadt  ein  kost¬ 
bares  Erbe  zu  hinterlassen.  In  seinem  Testament 
hatte  er  von  seinem  Vermögen  zwanzigtausend 
Mark  für  den  Ankauf  des  Waldes  bestimmt, 
weil  er  als  Knabe  dort  herrlich-zwanglose  Tage 
verlebt  hatte. 

Die  Ausführung  dieser  lelztwilligen  Ver¬ 


fügung  fiel  damals  dem  Druckereibesitzer 
Jaenicke  zu.  der  gerade  Bürgermeister  von 
Sensburg  war. 

Als  am  18.  August  1906  der  Bismarckturm 
eingeweiht  wurde,  hat  man  auch  dem  Spendet 
im  Stadtwald  einen  Gedenkstein  gesetzt,  dei 
zugleich  dem  Andenken  des  Vorbesitzers  galt, 
dem  Rittergutsbesitzer  Eduard  Klügle, st- 
Seehesten 

.Der  Stadtwald  wurde  parkartig  ausgebaut 
und  in  ihm  das  Kurhaus  Waldheim  errichtet" 
heißt  es  in  den  Annalen  der  Stadt.  Das  Forst¬ 
haus  bezog  der  Stadtförster  Rudolf  Lau.  dei 
1937  in  den  Ruhestand  trat.  Dem  Sladtförstet 
oblag  auch  die  Aufsicht  über  die  stadteigenen 
Gewässer  Nachfolger  von  Lau  wurde  Wilhelm 
Blaschke 

Was  die  Chronik  erzählt 

Der  Ausblick  von  der  Höhe  des  Turmes  wai 
so  schön,  daß  ich  mich  lange  nicht  davon  zu 
trennen  vermochte,  besonders  anziehend  fand 
ich  die  weite  Schau  über  das  Hügelland  jenseits 
des  Juno-Sees.  Es  erschien  mir  geradezu  tän¬ 
zerisch-melodiös  in  seinem  rhythmischen  Aul 
und  Ab  und  plötzlich  ertappte  ich  mich  dabei, 
daß  ich  eine  Walzermelodie  zu  summen  be¬ 
gann. 

Um  so  mehr  betroffen  fühlte  ich  mich,  als  ich 
später  in  einer  Chronik  die  folgende  Eintragung 
las: 

....  ein  schlechter  Orth,  von  der  einen  Seite 
morastig;  das  Feld  herum  ist  ganz  bergicht. 
steinigt  und  sandigt  und  von  schlechter  Nah¬ 
rung.  Die  Häuser  sind  gering,  nur  auff  ein  Ge¬ 
schoß,  von  Strohdächern  und  geklebeten 
Schornsteinen  .  .  so  berichtete  eine  amtliche 
Kommission  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

Und  nun  hatte  ich  vor  mir,  was  spätere  Be¬ 
wohner  daraus  gemacht  hatten,  einen  paradiesi¬ 
schen  Ort  voller  Wohlstand  und  Heiterkeit 

Mutmaßlicher  Gründer  der  Stadt  soll  der 
Komtur  von  Balga,  Graf  Johann  von  Says,  ge¬ 
wesen  sein  und  man  hat  deshalb  Überlegungen 
angestellt,  ob  der  ursprüngliche  Name  nicht 
Seynsburg  gewesen  sein  könnte.  Auch  über  die 
Jahreszahl  ist  man  sich  nicht  ganz  klar,  fest 
steht  jedoch,  daß  die  Stadtgründung  unter  Kon- 
rad  von  Jungingen  geschah,  der  von  1397  bis 
1407  Hochmeister  war. 

Viel  besagen  die  wenigen  erhaltenen  Ur¬ 
kunden  nicht  über  das  Geschick  der  Stadt,  das 
im  allgemeinen  dem  der  Nachbarstädte  glich. 
1529  wird,  nach  der  Einführung  der  Reforma¬ 
tion,  die  Stadtschule  erwähnt,  in  der  auch  Er¬ 
wachsene  im  Katechismus  unterrichtet  wurden. 
Für  das  wirtschaftliche  Leben  war  die  Ver¬ 
leihung  des  Marktrechtes  1527  wichtig.  Brände 
fügten  den  Bürgern  oft  Schaden  zu;  Schweden 
und  Tataren  hausten  übel  im  Lande.  Erschüt¬ 
ternde  Berichte  liegen  aus  der  Zeit  der  Pest 
vor.  Die  Unglücklichen,  in  deren  Familie  eine 
Ansteckung  auch  nur  vermutet  wurde,  jagte 
man  in  die  Wälder.  Die  Ausgestoßenen  lebten 
in  Erdhöhlen  und  sammelten  Pilze.  Kräuter  und 
Beeren  zu  ihrer  Nahrung. 

Als  Sensburg  1818  zur  Kreisstadt  bestimmt 
war,  hatte  die  Stadt  eintausenddreihundert 
Einwohner.  Die  Wahl  zur  Kreisstadt  erfolgte 
auf  die  Bemühungen  des  Justizamtmanns  Stern 
hin,  eines  Mannes,  der  sich  große  Verdienste 
um  Sensburg  erwarb  und  unter  allgemeiner 
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Heimattreffen 


17.  August.  Osterode:  HauptKrelstreifen  In 
Hannover  Kurhaus  Llmmcrbrunnen. 

13./24.  AugusL  Angerburg:  Angerburger  Tage 
ln  Rotenburg  (Han). 

23-/24.  August.  Lölzen:  Jahreshaupttrelfen  Iti 
Neumünster,  Retchshalic,  Altonacr  Straße 

J3./24.  AugusL  Schloßberg'PlIlkallen:  Haupt- 
kretstrefien  ln  Wlnsen/Luhe. 

24.  August.  Gerdauen:  Hauptkrelstreften  in 
Bremen-Arbergen.  Grothcns  Gasthaus. 

10./31.  August.  Itelligenbell:  Hauptkretstrel- 
fen  ln  Burgdorf  (Han). 

30./31.  August.  Pr.- Eylau :  Kretstreffen  ln 
Verden,  Parkhotel  Grüner  Jäger  und 
BUrgerpark. 

30. /31.  August.  Wehlau:  Haupttretfen  ln  Ham¬ 

burg,  Haus  des  Sports,  am  U-Bahnhoi 
Schlump. 

Jl.  AugusL  Angerapp:  Kreistreffen  tn  Ham¬ 
burg  36.  Remter,  Neue  Rabenstraße  27. 

It.  August  Ebenrode'Stallupünen:  Kreis¬ 
treffen  m  Ahrensburg/Holst..  Hotel  Lin¬ 
denhof 

31.  AugusL  Johannisburg:  Kretstreffen  ln 
Dortmund,  Relnoldl-Gaststätten. 

It.  August  Rastenburg:  Hauptkreistreffen  tn 
Wesel 

tt.  Augusi  Sensburg:  Kretstreffen  für  den 
südlichen  Teil  der  Bundesrepublik  In 
Remscheid 

S./7.  September.  Gumbinnen:  Hauptkreis- 
treffen  ln  Bielefeld,  Haus  des  Handwerks 
Papenmarkt. 

0./7.  September.  Insterburg  Stadt  und  Land 
Jahreshaupttrelfen  In  Krefeld. 

S./7.  September  Tilsit-Stadl.  Tilslt-Kagnit, 
Elcliniederung:  Jahreshaupttrelfen  tn 

Wanne-Eickel.  Volkshaus  Röhlinghausen. 

I  September.  Bartenstein:  Kreistreffen  ln 
Nienburg  (Weser).  Hotel  Parkhaus. 

7.  September.  Johannlsburg:  Kretstreffen  tn 
Hannover.  LImmerbrunnen. 

7.  Septembei.  Sensburg:  Kretstreffen  für 
den  nördlichen  Teil  der  Bundesrepublik 
und  die  Berliner  Gruppe  in  Hannover, 
Wülfeler-Braucrei-Gaststätten,  Hildeshei¬ 
mer  Straße  38(1. 

13. '14.  September.  Memel  Stadt  und  Land, 
Heydekrug.  Pogegen:  Treffen  der  Memel¬ 
kreise  in  Mannheim  Stadt.  Rosengarten 

13. U4  September.  Schloßberg  Ptllkallen:  Kreis- 

treffen  In  Stuttgart-Bad  Canstatt,  gemein¬ 
sam  mit  der  Kreisgemeinschaft  Ebenrode. 

14.  September  Angerapp:  Kreistreffen  In 
Stuttgart-N,  Doggenburg,  Herdweg  117. 

14.  September.  Flschhaiisen:  Kreistreffen  In 
Pinneberg,  Hotel  Cap-Polonlo. 

14.  September.  Lahtau:  Hauptkreistreffen  ln 
Wlngst-Dobrock  Waldschlößchen  Möller 

14.  September.  Neidenburg:  Bezirksheimat¬ 
treffen  In  Hannover  Kurhaus  LImmer¬ 
brunnen. 

JE  September  Pr. -Holland:  Jahreshaupt- 

treffen  in  Itzehoe. 

4J5.  Oktober.  Allenstein-Stadl :  Aliensteiner 
Treffen  tn  Getscnklrchen. 

5.  Oktober.  Johannlsburg:  Kreistreffen  ln 

Hamburg,  Mensa. 

3.  Oktober.  Treuburg:  Kreistrelfen  ln  Han. 
nover,  Wülfeler  Brauereigastatätten.  Hil¬ 
desheimer  Straße  380. 

12.  Oktober.  Orteisburg:  Kreistreffen  ln  Lü¬ 
neburg  Schützenhaus. 


Allenstein-Stadt 

Dr.  jur.  Heinz-Jörn  Zülch  63  Jahre 

Am  21.  August  vollendet  der  Vorsteher  der  AUen- 
steiner  Stadtversammlung,  Rechtsanwalt  Dr.  |ur. 
Heinz-Jörn  Zülch,  tn  200u  Hamburg  57,  Halstenbe- 
kerweg  41.  das  65.  Lebensjahr.  Der  geborene  Allen- 
steiner  kam  nach  den  Volksschuljahren  bei  ..Tante 
Nordalm*'  auf  das  humanistische  Gvmnaslum  In  sei¬ 
ner  Vaterstadt  und  bestand  dort  1923  die  Reifeprü¬ 
fung.  Die  letzten  Prüflinge  an  diesem  Tage  waren 
um  21.30  Uhr  der  jetztlge  Stadthauptvertreter  und 
Hetnz-Jöm  Zülch  in  Französich. 

Heinz  Zülch  wurde  Jurist  und  hat  nach  dem  Abi¬ 
tur  nur  noch  kurze  Etappen  seines  Lebens  in  Al- 
lenstein  verbracht.  Er  gehört  ebenso  wie  der  Stadt¬ 
hauptvertreter  nicht  zu  den  Vertriebenen,  war  aber 
auf  dem  Plan,  als  die  Allenstelner  In  der  Paten¬ 
stadt  Gelsenkirchen  eine  neue  Heimat  landen  und 
sich  sammelten.  Jahrelang  hat  Heinz  Züich  die  Stelle 
des  Stadthauptvertreters  lnne  gehabt.  Jetzt  leitet  er 
dte  Stadtverordnetenversammlung.  Obwohl  Heinz 
Zülch  seine  Existenz  in  Hamburg  vollkommen  neu 
aufbauen  mußte,  hat  er  sich  voll  und  ganz  der  für 
die  Kreisgemeinschaft  Stadt  Allenstctn  notwendigen 
Arbeit  hingegeben.  Der  Aufbau  des  unter  dem  Na¬ 
men  Treudankstube  bekannten  und  bis  In  die  Mi¬ 
nister!  laebene  gelobten  Allenstelner  Heimatmu¬ 
seums  Ist  sein  ureigenstes  Werk. 

Den  Dank  für  die  Treue  und  die  Arbeit  stattete 
dte  Stadt  Allcnsteln  Helnz-Jörn  Zülch  durch  die  Er¬ 
nennung  zum  Stadtältesten  ab. 

Alle  Allenstelner  wünschen  dem  Geburtstagskind 
weiterhin  alles  Gute  und  Gesundheit  im  Kreise 
seiner  Familie.  Es  gelte  auch  für  ihn  der  Spruch: 

Quad  felix  fortunatum  faustumque  slt! 

Georg  Mogk.  Stadthauptvertreter 

Emil  .Marschall  t 
Meine  lieben  Allenstelner. 

am  28.  Juli  starb  in  Berlin  unser  Landsmann  Enul 
Marschalt.  Zusammen  mit  dem  unvergeßlichen,  all¬ 
zufrüh  dahingegangenen  Leo  Kunath  hat  er  die 
Allenstelner-Gruppe  ln  Berlin  gegründet  und  ge¬ 
führt.  Im  hohen  Alter  von  85  Jahren  folgte  er  noch 
Immer  unserer  Arbeit  ln  der  neuen  Umgebung 
und  fühlte  sich  mit  seiner  Heimatstadt  AUenstein 
engstens  verbunden.  Bei  keinem  Treffen  tn  Berlin 
fehlte  er.  Hilfsbereit  stand  er  seinen  Landsleuten 
zur  Seite,  und  auch  manch  einem  Allenstelner  in 
der  Bundesrepublik  konnte  er  helfen,  denn  als  ehe¬ 
maliger  Kriminalinspektor  bei  der  Allenstelner 
Stadtverwaltung  und  Leiter  dieser  Abteilung,  glich 
er  einem  lebendigen  Auskunftsbuch,  das  jene  Immer 
wieder  aufzuschlagen  pflegten,  die  ln  einer  Ver- 
sorgcmgsangelcgcnhelt  oder  auf  der  Zeugensuche 
keinen  Rat  mehr  wußten. 

Wir  werden  Emil  Marschall  sehr  vermissen.  Zu¬ 
sammen  mit  seinen  zahlreichen  Freunden  trauern 
wir  um  ihn.  Er  wird  uns  unvergeßlich  bleiben. 

Georg  Hermanowskl,  Erster  Stadtvertretei 
532  Bad  Godesberg,  Zeppclinstraße  57 


Angerburg 

Hundesminlster  Winüelen  bei  den  Angerburgrrn 

Br  den  15.  Angerburger  Tugen  halt  Bundesvei- 
trfebenenmlnlsler  Windelen  aus  Anlaß  des  20jälm- 


gen  Bestehens  der  Kreisgemeinschaft  und  der  15- 
jährtgen  Patenschaft  Angerburg-Rotenburg  am 
Sonnabend.  23.  August,  um  20.15  Uhr  die  Festrede. 
Außerdem  spricht  Rclnhold  Rehs  MdB.  der  Sprecher 
unserer  Landsmannschaft. 

In  einer  musikalischen  Feierstunde  am  Sonntag. 
24.  August,  um  10.30  Uhr  wird  die  Angerburgerin 
Lucia  Schäfer,  die  Leiterin  der  von  Ihr  vor  30  Jah¬ 
ren  gegründete  Konzertgemeinde  Rotenburg,  be¬ 
sonders  geehrt.  Sie  konnte  am  II.  August  Ihren  »0. 
Geburtstag  feiern. 

Sonderveranstaltungen  sind  während  der  festli¬ 
chen  Tage  für  die  Jungen  Angerburger  gemeinsam 
mit  dem  Kreisjugendring  Rotenburg  vorgesehen. 
Dazu  gehört  auch  ein  Gespräch  der  „älteren  Gene¬ 
ration“  mit  Jugend  „am  runden  Tisch“  am  Sonn¬ 
abend.  23.  August,  um  15  Uhr  lm  Institut  für  Hel¬ 
matforschung,  Gerberstraße. 

Friedrich-Karl  Mtlthaler,  Kreisvertreter 
2  Hamburg  13,  Postfach  *047 

Bartenstein 

Hauptkreistreffen  —  KreisUtgsslUuiiK 

Wie  ich  schon  ln  Folge  30  ausführlich  berichtete, 
findet  das  diesjährige  Haupttreffen  am  Sonntag. 
7.  September,  lm  Hotel  Parkhaus  uniierer  Paten¬ 
stadt  Nienburg  (Weser)  statt.  Eröffnung  9  Uhr. 

Die  Mitglieder  des  Kreistages  werden  nach  den 
Bestimmungen  der  Satzung  hiermit  zu  einer  ordent¬ 
lichen  Tagung  am  Sonnabend,  6.  September.  16  Uhr. 
in  den  Sitzungssaal  des  Kreishauses  elngeladen. 
Ihnen  geht  aber  noch  eine  besondere  schriftliche 
Einladung  mit  Tagesordnung  und  Finanzunterlagen 
zu. 

Bruno  Zelß,  Kreisvertreter 
31  Celle.  Hannoversche  Straße  2 

Ebenrode/Stallupön*  n 

Jugend-  und  Kreistreffen 
Anläßlich  der  Helmatkreistreffen  am  31.  August 
ln  Ahrensburg  (Holst)  und  am  13. '14.  September  In 
Stuttgart  sind  Wochenendfreizeiten  (Sonnabend/ 
Sonntag)  für  Jugendliche  von  16  bis  25  Jahren  ge- 

filant.  Die  Unterbringung  und  Verpflegung  erfolgt 
n  Jugendherbergen.  Es  wird  ein  Unkostenbeltras 
von  10.—  DM  erhoben.  Die  Rückfahrtkarte  2.  Klasse 
Bundesbahn  wird  erstattet 
Anmeldungen  sind  möglichst  umgehend  zu  richten 
an 

Erst-Ullrich  Lupp.  Jugendwart 
1  Berlin  12.  Schlüterstraße  39 

Elchniederung 

Karl  Srhlllak  t.  Alwin  Wisbar  t 
Zwei  treue  Heimatfreunde  haben  das  Zeitliche  ge¬ 
segnet:  Karl  Sehillak  und  Alwin  Wisbar.  Beide 
standen  einst  in  Kreuzingen  an  führenden  Stellen. 
Sie  setzten  Ihre  Tatkraft  freudig  für  das  Wohl  der 
Gemeinde  ein.  Nach  der  Vertreibung  schrieben  sie 
nieder,  was  sic  aus  eigener  Erfahrung  Uber  Kreu¬ 
zingen  zu  berichten  wußten. 

Mittelsrhulrektor  Karl  Sehillak  wurde  am  11.  Sep¬ 
tember  1883  in  Lötzen  geboren.  Er  verlebte  seine 
Kindheit  In  Johannisburg  und  besuchte  das  Leh¬ 
rerseminar  ln  OrtelsburR,  Er  wirkte  als  Lehrer  in 
verschiedenen  Orten  Masurens  und  wurde  nach  der 
Ablegung  der  erforderlichen  Prüfungen  Seminar¬ 
lehrer  ln  Waldau.  Am  1.  Oktober  1912  trat  er  sein 
Amt  als  Rektor  In  Kreuzingen  an.  Gleich  nach  der 
Ernennung  übertrug  man  Ihm  die  Ortsschultnspek- 
tlon  In  den  Bezirken  Kreuzlngen  I  und  tl  und  er¬ 
nannte  Ihn  zum  Mitglied  der  Prüfungskommission 
für  das  zweite  Lehrerexamen  und  später  zum  Stell¬ 
vertreter  des  Kreissehulrates.  Seine  volle  Kratt 
setzte  er  beim  Ausbau  der  Schule  ein  und  erreichte 
es.  daü  dte  gehobenen  Klassen  der  Volksschule 
zum  1.  April  1039  eine  selbständige  Mittelschule 
wurden.  Nach  seinen  Vorschlägen  erhielt  Kreuztn- 
gen  einen  modern  eingerichteten  zehnklasslgen 
Schulneubau. 

Schiltaks  große  Liebe  gehörte  dem  Chorgesang. 
Der  Mannergesangverein  Kreuzlngen  errang  unter 
seiner  Stabführung  bcachtbare  Erfolge  (siehe  Das 
Ostpreußenblatt.  Folge  8.  vom  22.  Februar  1964). 
Sehillak  gründete  den  Sängerkreis  Eichniederung 
und  war  als  Vorstandsmitglied  lm  Ostpreußischen 
Sängerbund  tätig. 

Nach  der  Vertreibung  setzte  er  sich  ln  Wolfenbüt- 
tel  nicht  zur  Ruhe,  sondern  übernahm  den  dortigen 
Kirchenchor.  Dann  gründete  er  einen  Chor  der  Ver¬ 
triebenen,  der  Jetzt  aus  dem  Kulturleben  der  Stadt 
nicht  wegzudenken  Ist.  Nach  kurzer  Krankheit  ver¬ 
schied  Karl  Sehillak  am  30.  Juni  lm  begnadeten  Alter 
von  85  Jahren. 

Mühlenbesltzer  Alwin  Wisbar  wurde  am  1.  Oktober 
1888  ln  Mlnchenwalde  lm  Kreis  Labiau  geboren. 
Sein  Vater  wurde  1899  der  Gründer  der  Kreuzinger 
Mühlenwerke  eines  drelgattrlgen  Säge-  und  Ho¬ 
belwerkes  mit  angeschlossener  Mahlmühle.  Zusätz¬ 
lich  wurde  ein  Elektrizitätswerk  angeschlossen,  das 
nicht  bloß  den  eigenen  Betrieb,  sondern  auch  den 
Ort  mit  Kraft-  und  Lichtstrom  versorgte.  Bereits 
am  1.  Oktober  1902  trat  Alwin  Wisbar  in  den  Be¬ 
trieb  seines  Vaters.  Sein  Interesse  galt  besonders 
dem  Ausbau  des  Ortes.  Die  ersten  acht  Eigenheime 
wurden  an  der  Sehtllerstraße  errichtet  und  1912  ein 
großes  Wohn-  und  Geschäftshaus  mit  zwei  Läden 
an  der  Insterburger  Sträße.  Alwin  Wisbar  tst  es 
zu  verdanken,  daß  die  Gemeinnützige  Klelnsled- 
lungsgesellsehaft  des  Kreises  Eichniederung  1938  bis 
1938  etwa  25  Eigenheime  in  den  Siedlungen  Kreu¬ 
zlngen  Ost  und  Kreuzingen  West  errichtete.  Es 
widmete  Alwin  Wisbar  seine  Kraft  nicht  bloß  dem 
weiteren  Ausbau  seines  Betriebes,  sondern  auch 
dem  Ort. 

Nach  der  Vertreibung  fand  Alwin  Wisbar  ein  Un¬ 
terkommen  In  Bad  Homburg  vor  der  Höhe.  Sein  in 


der  Heimat  gesammeltes  reiches  Wissen  über  die 
Verhältnisse  in  Kreuzlngen  stellte  er  in  den  Dienst 
der  Heimat  und  stellte  ln  unermüdlicher  Arbeit  dem 
Bundesarchiv  ln  Koblenz  ein  64  Blatt  starkes 
Schriftstück  über  Kreuzlngen  zur  Verfügung. 

Am  2.  August  schloß  Alwin  Wisbar  seine  Augen 
für  immer  tm  Alter  von  80  Jahren.  Auch  sein  Name 
wird  als  wahrer  Freund  der  Heimat  unvergessen 
bleiben. 

Paul  Lemke.  Heimatkreisarchiv 

2820  Bremen- Vegesack.  Lobbendorfer  Flur  6 

Fischhausen 

Seestadt  Plllau 

Das  15.  Jahrestreffen  In  der  Helmatgemelnschalt 
Plllau  in  der  Patenstadt  Eckernförde,  vom  hoch¬ 
sommerlichen  Wetter  begünstigt.  Ist  zu  aller  Zu¬ 
friedenheit  bei  sehr  starker  Beteiligung  vun  Jung 
und  alt  abgelaufen.  Mangels  eines  geeigneten  Saa¬ 
les  war  für  den  Begrüßungsabend  und  für  das 
Haupttreffen  am  Sonntag  ein  großes  Zelt  mit  Tanz¬ 
boden  und  Nebengelassen  gemietet  worden,  und 
auch  dies  erwies  sich  als  kaum  ausreichend. 

Dem  Begrüßungsabend  ging  die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  lm  ehrwürdigen  Rathaus  voran,  bet  bei¬ 
der  Vorsitzende  den  Jahresbericht  erstattete.  Die 
Chronik  der  Heimatstadt  hat  eine  3.  Auflage  be¬ 
dingt,  Archiv  und  Sammlungen  haben  durch  Spen¬ 
den  und  Ankäufe  eine  weitere  Vergrößerung  er¬ 
fahren,  was  überall  anerkannt  wurde.  Der  Kassen¬ 
bericht  erbrachte  erfreuliche  Zahlen.  BUrgervorste- 
lier  Krebs,  als  Vertreter  der  Patenstadt.  Uberrachte 
beste  Wünsche  und  Grüße  und  betonte,  daß  Eckern¬ 
förde  stets  zu  seinen  Verpflichtungen  zur  Paten¬ 
stadt  Pillau  stehen  würde,  ebenso  wie  zu  den  an¬ 
deren  Patenstädte»  Meccles  Fteld  ln  England. 
Hacesslehotm  ln  Schweden  und  Tanga  in  Ostafrtka. 
Derartige  Verbindungen  seien  ein  Beitrag  zum  Frie¬ 
den  in  der  Welt,  betonte  Krebs. 

Nachdem  von  Pfarrer  Badt,  Hannover /Plllau.  ge¬ 
haltenen  Gottesdienst  am  Sonntag  im  alten  Kirch¬ 
lein  ln  Borby  mit  altpreußlscher  Lithurgie,  ver¬ 
sammelten  sich  die  PUlauer  an  Ihrem  Kurfürstcn- 
dcnkmal  zur  Feierstunde.  Umrahmt  von  Musik¬ 
stücken  der  40  Mann  starken  Blaskapelle  der  Turn- 
und  Sportvereinigung  begrüßte  SLadtrat  Schulz  die 
Anwesenden.  Nach  Kranzniederlegung  und  Toten¬ 
ehrung  hielt  Ehrenmitglied  Bürgermeister  a.  D. 
Staatssekretär  Dr.  Schmidt  die  Festansprache,  auf 
die  spater  noch  eingegangen  wird.  Deutschlandlied. 
Schleswig-Holstein-Llod  und  Schlußworte  beende¬ 
ten  die  eindrucksvolle  Feierstunde. 

Das  Treffen  der  Marinekameradschaft  und  das 
der  ehemaligen  Schüler  der  Oberschule  ln  Plllau 
brachte  neben  einem  Vortrag  über  die  wechselvolle 
Geschichte  dieser  650jährigen  Anstalt  einen  Dia- 
Vortrag  von  Dr.  Klaus  Rjemann  über  das  umfang¬ 
reiche  Werk  des  Malers  Werner  Rtemann,  seines 
Vaters.  Bel  froher  Musik  und  bei  Tanz  blieb  man 
recht  lange  zusammen. 

Der  Montag  brachte  eine  Fahrt  In  See  um  den 
Kieler  Leuchtturm  und  die  Förde  bis  hinauf  nach 
der  Schwentine.  Da  nirgends  angelegt  wurde,  mach¬ 
ten  alle  von  dem  zollfreien  Verzehr  und  Einkauf 
von  Getränken  und  Zigaretten  angemessenen  Ge¬ 
brauch.  Am  Dienstagabend  froher  Ausklang  mit 
Dia-Vortrag  „Besuch  ln  Plllau"  durch  den  Vorsit¬ 
zenden.  Gemeinsames  Singen  und  Tanz  beendeten 
das  15.  Jahrestreffen  der  PUlauer  ln  der  Paten¬ 
stadt  ...  es  war  recht  heiß  .  . 

E.  F.  Kaffke 

3057  Reinbek.  Kampstraße  45 

Gerdauen 

Am  24.  August  ln  Bremen-Arbergen 

Allen  Landsleuten  gebe  Ich  erneut  zur  Kenntnis, 
daß  unser  diesjähriges  Hauptkreistreffen  am  24.  Au¬ 
gust  ln  Bremen-Arbergen  stotlflndet. 

Treffpunkt  Ist  Grothenns  Gaststätte,  Artjergcr 
Heerstraße  101.  Das  Lokal  tst  schon  ab  9  Uhr  ge¬ 
öffnet.  Für  dte  Zelt  von  11.30  bis  13.30  Uhr  ist  die 
Ausgabe  von  Mittagessen  nach  Karte  (Kotelett. 
Schnitzel,  Steak)  gewährleistet.  Vor  und  nach  der 
Mittagszeit  stehen  selbstverständlich  auch  Kleinge¬ 
richte  sowie  Kuchen  und  Kaffee  zum  Verzehr  be¬ 
reit. 

Von  14  bis  15  Uhr  findet  lm  Rahmen  des  Treffens 
eine  Heimatfeierstunde  statt,  an  der  auch  Vertre¬ 
ter  unserer  Paten  aus  Kreis  und  Stadt  Rendsburg 
teilnehmen  werden. 

Dem  Treffen  geht  am  Sonnabend.  23.  August,  ln 
Bremen  eine  Sitzung  der  Kreisvertretung  voraus. 

Landsleute,  die  ln  Bremen  anläßlich  des  Treffens 
übernachten,  Ist  daher  die  Möglichkeit  zu  einem 
Treffen  schon  am  Sonnabendabend  im  Bremer  Rats¬ 
keller  gegeben. 

Grothenns  Gaststätte  ln  Bremen-Arbergen  ist  wie 
folgt  zu  erreichen:  Ab  Hauptbahnhof  mit  Straßen¬ 
bahnlinie  10.  Richtung  Georg-Rltter-Straße.  Um- 
stelgestelle  Slelwall  In  Straßenbahnlinie  2  Richtung 
Sebalsdbrück,  bis  Endstation.  Dann  Bus-Llnle  40. 
Richtung  Mahndorf.  Haltestelle  vor  Grothenns  Gast¬ 
stätte. 

Ab  Autobahn  aus  Richtung  Hamburg,  Hannover 
und  Bremerhaven:  Abfahrt  Mahndorf;  aus  Rich¬ 
tung  Oldenburg  und  Osnabrück:  Abfahrt  Hemelin¬ 
gen. 

Ich  erwarte,  daß  das  Treffen  von  allen  Lands¬ 
leuten  aus  dem  Raum  Bremen,  Hamburg,  Nieder¬ 
sachsen  und  Schleswig-Holstein  sehr  zahlreich  be¬ 
sucht  wird.  Wir  wollen  durch  unsere  Geschlossen¬ 
heit  erneut  unseren  Helmatwtllen  und  unseren  An¬ 
spruch  auf  unsere  Heimat  bekunden. 

Georg  Wokulat,  Kreisvertreter 
24  LUbeck-MoisItng,  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

Aufruf  an  alle  Angehörigen  der  Ifeimatgemelnden 
Hagclsberg  und  Sampau 

Frau  Maria  Dtdjurgell,  die  sich  nach  dem  Tode 
ihres  Mannes  Wilhelm  Dldjurgelt  ln  selbstloser  Wel¬ 
se  als  Ortsvertretcrln  zur  Verfügung  stellte,  muß 
die  Vertretung  Ihrer  Heimatgemeinde  Hagelsberg 
(Wallehllschken)  aus  gesundheitlichen  Gründen  auf¬ 
geben.  Ebenso  muß  Lm.  Erich  Ncusesser  die  Ver¬ 
tretung  seiner  Hetmatgemetnde  Sampau  iSampo- 
wen)  zur  Verfügung  stellen.  Helmatverbundene  An¬ 
gehörige  dieser  Gemeinden  werden  gebeten,  sich 


»n.-heii  als  Ortsvertreter  zur  Verfügung  zu 
^ ‘n jfn ^Diesbezügliche  Zuschriften  bitte  Ich  an  den 
S  ,r,,;1(?..n  bBezu-ksvertreter  des  Kirchspiels  Ger- 
t'em  HelmutTÄber.  3100  Westercelte.  Hagen- 
Straße  5.  zu  senden.  Hans  Kimtze,  Kreis  Vertreter 

Ehemalige  Angehörige  der  Mittelschule  Gumbinnen 

r  7,  Anregung  von  Frl.  Brigitte  Weller.  46  Dort- 

AUI  voTrenVötstraße  t  hat  sich  bereits  eine  Klasse 
üT'vörjihr  *n  Dortmund  zu  einem  Klassentreffen 
aas  sehr  harmonisch  verlaufen  ist. 
n'JSÄw  wird  j£m  auch  am  Gumbtnner  Treffen 
teilnehmen.  Das  Klassentreffen  findet 
eben S  lm  Hau.  des  Handwerks.  Papenmarkt. 

stattwo  das  „Weinzimmer".  Sonnabend.  6.  Septem¬ 
ber  ab  18  Uhr  als  Treffpunkt  für  die  ehern.  Gum¬ 
btnner  Mittelschüler  vorgesehen  ist. 

Neudruck  des  Gumblnner  Stadlplans  von  1936 

Rechtzeitig  zum  Treffen  am  6.  und  7.  September 
««rtielnt  der  Neudruck  des  Gumblnner  Stndtplans 
fm^erereüerten  Maßstab  1:5000.  Format  96  x  04  cm. 
Auf  der  Rückseite  befindet  sieh  ein  Verzeichnis 
sämtlicher  StraOen  sowie  der  öffentlichen  und  wich¬ 
tigeren  Gebäude.  Der  Plan  kann  ln  gefalteter  oder 
ungefalteter  Ausführung  geliefert  werden  Beide 
Ausführungen  werden  während  des  Treffens  tm 
mus  S^  liandwerks  und  auch  In  der  Heimatstube 
/um  Verkauf  ongeboten.  Die  unKefaltete  Ausgabe 
eignet  sUb  für  den  Versand  weniger  gut,  deshalb 
wird  auf  schriftliche  Bestellung  nur  die  gefaltete 
Ausführung  abgegeben,  wenn  es  nicht  ausdrücklich 
anders  'verlangt  wird.  Bestellungen  sind  zu  richten 
an*  SUdt  Bielefeld.  Vertrlcbenenamt.  Geschäftsstelle 
Patenschaft  Gumbinnen.  48  Bielefeld.  Rathaus^  Die 
Kosten  betragen  3.5«  DM.  zuzüglich  —.50  DM  für 
Versand,  und  sind  nur  durch  Überweisung  auf  das 
Postscheckkonto  der  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen 
e  V.  Postscheckamt  Hannover  Nr.  1102  09.  zu  be¬ 
zahlen.  Dabei  muü  unbedingt  auf  dem  kleinen  Ab¬ 
schnitt  der  Zählkarte  die  genaue  Anschrift  des  Be¬ 
steuere  und  der  Vermerk  ..Stadtplan  Gumbinnen“ 
In  Druckschrift  angegeben  sein,  damit  die  Bestei- 
Inn«  nrdnunosBemäß  ausueführt  werden  kann.  Die 


öffentliche  Sitzung  des  Gumblnner  Kreistages 
Sonnaheml.  6.  September,  lm  großen  Sitzungssaal 
des  Bielefelder  Rathauses 

Zu  Beginn  des  Gumbinner  Treffens  findet  am  6. 
September  um  10  Uhr  eine  Sitzung  des  Kreistages 
statt.  Die  Tagesordnung  weist  nach  dem  Bericht  des 
Kreisvertreters  und  dem  Kassenbericht  wieder  eine 
Reihe  von  Punkten  auf.  ln  denen  neue  Vorhaben 
für  dte  Aktivierung  der  Arbeit  der  Kreisgemein¬ 
schatt  beraten  werden.  U.  a.  ist  geplant,  die  Ver¬ 
anstaltungen  allmählich  auch  auf  solche  Orte  und 
Bezirke  der  Bundesrepublik  auszudehnen,  wo  bis¬ 
her  noch  keine  Gumblnner  Treffen  oder  Zusammen¬ 
künfte  stattgefunden  haben.  Vorschläge  dazu  kön¬ 
nen  nicht  nur  von  Kreistagsmitgltedern,  sondern 
von  allen  Gumbinner  Landsleuten  schriftlich  an  den 
Kreisvertreter  oder  an  die  Geschäftsstelle  tn  Bie¬ 
lefeld  etngcretchi  werden.  Alle  Teilnehmer  am 
Gumbinner  Treffen  werden  hiermit  herzlich  einge¬ 
laden.  der  Sitzung  des  Kreistages  auf  der  Zuschauer- 
tribühne  im  Bielefelder  Rathaussaal  betzuwohnen. 


Auslage  der  neuen  Ortspläne  des  Kreises  Gumbinnen 
in  der  Heimatstube  in  Bielefeld 

Während  des  Gumblnner  Treffens  am  6,  und  7. 
September  wird  die  Heimatstube  Gumbinnen  erst¬ 
mals  von  einer  großen  Zahl  von  Gumblnner  Lands¬ 
leuten  besichtigt  werden.  Hier  soll  neben  den  vie¬ 
len  anderen  Ausstellungsstücken  auch  der  gesamte 
bis  Jetzt  fcrllggrstellle  Umfang  an  Ortsplänen  des 
Kreises  ausgelegt  werden.  Bekanntlich  werden  aul 
Beschluß  des  Kreistages  seit  zwei  Jahren  tn  sehr 
genauer  Kleinarbeit  sämtliche  Gemelndcflächen  mit 
allen  Baulichkeiten  auf  der  Grundlage  der  amtli¬ 
chen  topographischen  Grundkorten  tm  Maßstab 
1:10  000  genau  herausgezeichnet.  Alle  bisher  auf 
diese  Welse  entsandenen  Gemeinde  bzw.  Ortsplänc 
werden  ln  der  HelmaLstube  zu  besichtigen  sein. 

In  der  Heimatstube  liegt  ständig  ein  Besucher¬ 
buch  au».  Es  wird  gebeten,  daß  sich  hier  Jeder  Be¬ 
sucher  mH  Jetziger  und  früherer  Anschrift  (in 
Stadt  oder  Kreis  Gumbinnen)  einträgt. 

Hans  Kunlze,  Kreisvertreter  *' 

2  Hamburg  74.  Schiffbeker  Weg  IW 

Frledrlrhssehule  und  Ceclllenschule 

Während  des  Gumbinner  Treffen»  ln  Bielefeld 
findet  am  Sonntag.  7.  September,  wieder  unsere 
traditionelle  Kaffeestunde  statt.  Ort  des  Treffens 
am  Sonntag  Ist  bekanntlich  nicht  das  Waldhelm 
Rüth,  sondern  ebenso  wie  am  Vortag  das  Haus  des 
Handwerks.  Bielefeld.  Papenmarkt.  Dort  finden  wir 
uns  um  14  Uhr  lm  Erdgeschoß  lm  Kaminzimmer 
ein.  Auf  die  übrigen  Veranstaltungen  des  Treffens, 
die  laufend  Im  Ostpreußenblatt  bekanntgegeben 
werden,  weisen  wir  hiermit  hin.  Wie  laden  alle 
ehemaligen  Angehörigen  unserer  beiden  Schulen 
zur  TellnaUsme  ein. 

Dietrich  Goldbeck 

4812  Brackwede,  Eiehenstraße  14 

Heiligenbeil 

Am  30.  und  31.  August  in  Burgdorf 

Liebe  Heiltgenbeller.  die  Tage  unsere«  Haupt- 
kretstrelfens  rücken  näher.  Darum  laden  wir  Sic 
noch  einmal  ein.  recht  zahlreich  zu  erscheinen.  Un¬ 
ser  Motiv  in  diesem  Jahr:  150  Jahre  Kreis  Heiligen¬ 
bell  —  ein  Meilenstein  für  unsere  Kreisgemeinschaft 
und  ein  Tag,  während  der  Erinnerung  an  die  Ver¬ 
gangenheit  auch  an  die  Zukunft  zu  denken,  damit 
die  Heimat  ln  uns  lebendig  bleibe  und  Ihr  Kulturgut 
uns  Kraft  geben  möge  für  unsere  zukünftigen  Auf¬ 
gaben. 

Darum  sei  auch  darauf  hlngewtesen:  Im  Verlag 
Karl  Weidlich  ln  ln  Frankfurt  (Main)  ist  erschie¬ 
nen  „Die  evangelische  Pfarrkirche  zu  Bladlau  in 
OstpreuOen".  mit  einem  Anhang  über  die  Kirche  zu 
Waltersdorf,  von  Inselin  Gundermann  und  Carl 
Wünsch  mit  Beiträgen  von  Emil  Johannes  Guttzeit 
und  Abbildungen  von  Ernst  Boehm-Schrelnen.  Es 
ist  ein  Beitrag  zu  den  Bau-  und  Kunstdenkmälern 
des  deutschen  Ostens. 


Wie  schon  früher  bekanntgegeben,  wird  die  Kreb- 
ladt  Burgdorf.  Abteilung  Kultur  und  Verkehr,  uns 
wieder  Quartiere  vermitteln.  Darum  bittet  ale: 

AUc  Anmeldungen  stnd  rechtzeitig,  bis  spätestens 
25.  August,  an  dte  Stadt  Burgdorf.  Quartieramt.  3167 
Burgdorf,  Rathaus,  zu  richten. 

ln  den  schriftlichen  Anmeldungen  Ist  verbindlich 
anzugeben,  ob  die  Anreise  mit  der  Bundesbahn 
oder  mit  dem  Auto  erfolgt.  Diese  Angaben  müssen 
»ein.  well  Hotelzimmer  ln  Burgdorf  nur  beschränkt 
vorhanden  sind  und  daher  Unterkunftswelsungcn 
“»eh  tn  der  näheren  Umgebung  erfolgen. 

Privatunterkünfte  tn  Burgdorf  werden  gleichfalls 
nur  beschränkt  zur  Verfügung  stehen:  Ihre  Belegun¬ 
gen  sind  mit  den  gleichen  Ubernachtungskosten  ver¬ 
bunden.  wie  sie  ln  den  örtlichen  Hotels  und  Gast¬ 
häusern  zu  leisten  sind. 

GS?1aue  Angaben  sind  Insbesondere  darüber  zu 
nunhen:  a)  für  welche  Nächte  (von  —  bis):  b)  ob 
Einzel-  oder  Doppelzimmer  ln  den  Hotels  gewünscht 

™tr.deü;J:)„ob  es  ¥ch  bel  dCT1  Anmeldern  um  Da¬ 
men  oder  Herren  handelt,  damit  evtl.  Zusammen¬ 
legungen  erfolgen  können. 

Es  können  nur  Anmeldungen  berücksichtigt  wer- 
SÄ  dl*  ln  deutlicher  Schrift  dte  vollständigen 
WÄr^KffU*chr,r,®n  (mit  Postleitzahlen)  enthalten 
der  stadt  B«rgdorf  bestätigt  die 
Anmeldungen  jeweils  mit  eine: 
rt Kar?e*  ln  der  d'c  genaue  Anschrift 
Mit t VnterkUn,te  und  weitere  wichtige 
^  euthalten  stnd.  Dte  tn  dieser  Bestatt 

«"»»SÄ  v<T™5rkten  Verpflichtungen  für  die 
ff*»  ft«  unbedingt  zu  beachten;  sic  haben  Un 
Lnhalt*  daU  dte  Anmelder  auch 
*•*22*  d0T  vollen  Ubernachtungskosten 
unriPriira??fhi  Bnn  dle  von  Urnen  bestellter 

werdet  ÄnuSr  U8’'n  Unterkünfte  nicht  benutzt 

hin  deTS^mn£*'*rtiIwche*  dlp  nttrt>  dem  28.  August 
Bun?^?rf  «InKohen.  können  —  audi  ** 

Munnhme-foll  —  nicht  mehr  herückslchtlfft  werden 
KatI-Auku«!  Knorr.  Kreisvertreter 

-407  Barl  Schwnrtnu.  Alt  Rensefeld  42 
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Die  ostpreuüische  Arztfamilie  und  ihr  pater  familias 


Zum  zweitenmal  ist  einem  ostpreußischen 
Arzt  die  Ehre  zuteil  geworden,  vom  Deutschen 
Arztetag  durch  die  Verleihung  der  Paracelsus- 
Medaille  ausgezeichnet  zu  werden.  Es  ist  dies 
Dr.  med.  Paul  Sdiroeder,  der  in  ostpreußischen 
Kreisen  weithin  bekannt  geworden  ist  als  Grün¬ 
der  und  Sprecher  der  Ostpreußischen  Arzt- 
familie  (OAF),  bei  der  er  den  Titel  Paterfa- 
milias  trägt.  In  der  laudatio  der  Urkunde  zur 
Verleihung  heißt  es: 

Die  deutschen  A rzte  ehren  in  Paul  Scbroeder 
einen  Kollegen,  der  sich  seit  Jahrzehnten  immer 
wieder  in  den  Dienst  ihrer  Cemeinschaft  gestellt 
hat.  Besonders  während  und  nach  seiner  Vertrei¬ 
bung  aus  der  ost preußischen  Heimat  sorgte  Paul 
Scbroeder  in  unermüdlicher  Bereitschaft  für  zahl- 
reiche  Kollegen  aus  diesem  Teil  Deutsdtlands.  Die 
Gründung  der  Ost  preußischen  Arztfamilie  ist  ein 
Beispiel  dafür  Mit  dieser  hat  Paul  Scbroeder 
wesentlichen  Anteil  daran,  daß  zahlreiche  heimat- 
vertriebene  Kollegen  in  der  Bundesrepublik  auch 
beruflich  fest  verwurzelt  -wurden .  Seine  stete  Hilfs¬ 
bereitschaft  vor  allem  hat  ihm  zu  Recht  hohe  An¬ 
erkennung,  Achtung  und  Dank  weiter  Kreise  der 
Ärzteschaft  eingetragen. 

Für  die  Ostpreußen  besteht  noch  ein  weiterer 
Anlaß,  seiner  an  dieser  Stelle  zu  gedenken:  Er 
begeht  in  diesem  Jahre  seinen  75.  Geburtstag 

Paul  Schroeder  kam  zur  Welt  in  Königsberg 
am  1H.  August  1894,  und  begann  dort  mit  dem 
Schulbesuch  am  Altstädtischen  Gymnasium 
Spater  wurde  er  in  Lyck  Schüler  des  dortigen 
Gymnasiums,  an  dem  er  auch  1913  das  Abi¬ 
turientenexamen  ablegle  Er  trat  als  Sanitäts¬ 
offiziers-Aspirant  in  das  Kaiser-Wilhe.lm-Insti- 
tut  in  Berlin  ein  —  die  frühere  Pöpiniere.  Der 
Kriegsausbruch  im  August  1914  rief  ihn  zu  den 
Waffen.  Er  war  von  1914  bis  1919  Kriegsteil¬ 
nehmer.  zuletzt  als  Feldhilfsarzt.  Nach  Kriegs¬ 
ende  folgten  Staatsexamen  und  Promotion  1920 
in  Berlin.  Anschließend  unterzog  er  sich  in 
Berlin  am  Rudoll-Virchow-Krankenhaus  und  in 
Kiel-Wiek  am  Matinelazarett  der  Vorbereitung 
auf  die  Praxis.  Schon  im  Jahre  1922  ließ  er  sich 
als  praktischer  Arzt  in  Dänischenhagen  bei 
Kiel  nieder.  1929  verlegte  er  seine  ärztliche 
Tätigkeit  nach  Königsberg  und  gründete  eine 
Praxis  im  Stadtteil  Judilten.  An  dieser  Stelle 
hat  er  bis  1945  gewirkt,  Auch  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  war  et  von  1939  bis  zur  Aussiedlung  1945 
im  Sanitätsdienst  des  Heeres  tätig.  Sein  letztei 
Dienstgrad  war  Oberfeldarzt  der  Reserve. 

Gleich  bei  seiner  Übersiedlung  nach  Königs¬ 
berg  begann  er  mit  der  standespolitischen  Ar¬ 
beit  und  wurde  1930  in  den  Vorstand  des  Ver¬ 
eins  Königsberger  Ärzte  gewählt,  dessen  Vor¬ 
sitzender  er  in  den  nächsten  Jahren  wurde 
Ab  193fi  war  er  ständiger  stellvertretender 
Leiter  der  Landesstelle  Ostpreußen  der  Kassen- 
arztlichen  Vereinigung  Deutschlands,  seit  1942 
Leiter  der  Ärztekammer  Ostpreußen.  Die  ost¬ 
preußischen  Ärzte  erinnern  sich  noch  heute  mit 
großer  Anerkennung  seines  geschickten  Ver¬ 
haltens  gegenüber  den  politischen  Kräften,  die 
das  Eigenleben  der  ostpreußischen  Ärzteschaft 
vor  schweren  Beeinträchtigungen  bewahrte. 

1945  schlug  auch  für  ihn  die  Stunde,  die  ihn 
zum  Verlassen  der  Heimat  zwang.  Er  kam  zu¬ 
rück  an  den  Ort.  an  dem  er  seine  selbständige 
ärztliche  Tätigkeit  begonnen  hatte,  nach  Dä¬ 
nischenhagen  Hier  übernahm  er  wiederum  die 


zu  d_i  Zeit  treiwerdende  Praxis  seines  Nach¬ 
folgers  von  1929,  unter  zunächst  sehr  schwie¬ 
rigen  Verhältnissen,  die  durch  den  Zusammen¬ 
bruch  des  Deutschen  Reiches  entstanden  waren 
Eine  große  Zahl  von  Flüchtlingen  wurde  vor¬ 
wiegend  nach  Schleswig-Holstein  eingeschleust 
darunter  auch  zahlreiche  ostpreußische  Kol¬ 
legen. 

Auch  in  Schleswig-Holstein  nahm  Dr.  Schroe¬ 
der  frühzeitig  seine  Arbeit  in  der  Berufspolilik 
wieder  auf.  Bald  nach  der  Wiedergründung  des 
Hartmannbundes  in  Schleswig-Holstein  wurde 
er  in  den  Vorstand  des  Landesverbandes  ge¬ 
wählt.  dann  zum  stellvertretenden  Vorsitzen¬ 
den.  Von  1954  t  i:  1962  wat  er  Mitglied  des 
Vorstandes  der  Ärztekammer  Schleswig-Hol¬ 
stein.  Seit  1959  ist  er  Mitglied  des  Beirates  des 
Hartmannbundes  in  der  Bundesrepublik. 

1960  wurde  ihm  für  seine  verdienstvolle  Mit¬ 
arbeit  im  Hartmannbund  die  ,Hartmann-Thie- 
ding-Plakette  verliehen.  Dr.  Schroedet,  der 
während  seiner  Königsberger  Zeit  (1942)  von 
der  medizinischen  Fakultät  einen  Lehrauftrag 
für  ärztliche  Berufs-  und  Standeskunde  und 
einen  weiteren  für  sozialmedizinische  Begut¬ 
achtung  erhalten  hatte,  war  auch  in  Schleswig- 


Hohe  Ehrung  für  Dr.  med.  Paul  Schroeder 


Holstein  als  sozialmedizinischcr  Sachverstän¬ 
diger  bei  den  Sozialgerichten  eingesetzt.  Wegen 
dieser  Tätigkeit  als  Bundessozialrichter  wurde 
er  1966  mit  dem  Bundesverdienstkreuz  I.  Klasse 
ausgezeichnet,  das  ihm  der  Justizminisler  des 
Landes  überreichte. 

Bald  nach  dem  zweiten  Seßhaftwerden  in 
Schleswig-Holstein  begann  Dr.  Schroeder  seine 
Arbeit  unter  den  heimatvertriebenen  Kollegen 
und  Kolleginnen  oder  ihren  Hinterbliebenen 


Ostpreußische  Sportmeldungen 


.Papa’  Trzon  80  Jahre 

Am  II.  August  wurde 
.Papa  Trzon'  80  Jahre 
alt.  Viele  Jahre 
wirkte  er  zusammen 
mit  seiner  Frau  als 
Jugcndleiter  im 
Schwimmverein  .Prus- 
sia'  in  Königsberg. 

.Jugendliche',  die 
beute  in  Ehren  er¬ 
graut  sind,  erinnern 
sich  noch  gern  an  die 
Wanderfahrten  nach 
Rauschen,  Balga  und 
im  Winter  zum  Galt- 
garben.  Unvergessen 
sind  die  Theaterauf- 
(Uhningcn  bei  den 
Festen  des  Vereins.  Entscheidend  trug  das 
Ehepaar  Trzon  zur  Ausrichtung  der  Deutschen 
Schwimin-Meislerschaften  am  I.  und  2.  August 
1931  in  Königsberg  bei.  Der  Schwimm-Verein 
.Prussia"  trat  damals  als  größter  Club  Ostpreu¬ 
ßens  in  einheitlicher  Schwarz- Weiß-Sportklei- 
durig  auf.  ,Papa  Trzon'  ist  Träger  der  goldenen 
Ehrennadel  und  des  Dankordens  des  Schwimm- 
Vereins  Prussia'.  Alle  Prussianer  wünschen 
ihm  und  seiner  Frau  noch  viele  Jahre  bei  guter 
Gesundheit  und  grüßen  mit  einem  herzliche»! 

Gut  Naß' 

Günter  Posteimann 
im  Namen  aller  Prussianer 


Grames  leicht  athletisch  es  Ereignis  aut  dcutschum 
Iden  seit  den  Olympischen  Spielen  1936  .n  Berlin 
or  der  zweite  Erdteilkampf  Europa  gegen  Amerika 
i  Stuttgarter  Neckar-Stadion  mt  der  neuen  Tartan- 
ihn  Man  erlebte  bis  aut  einige  leidende  Amor!- 
iner  und  Russen  die  Wellelite  mit  einer  Reihe  von 
lympiaslogern,  Weltrekorden  und  unter  der  euro- 
uschen  Spitzenklasse  aus  IS  Nationen  23  Deutsche 
IS  West-  und  Mitteldeutschland.  Vier  Ostdeutsche 
•hörten  zur  EuropauuswahL  Bodo  Tümmler  (25) 
lorn  Wcsl  Berfin,  im  1500-m-Lauf.  noch  nicht  ganz 
iodc-rliergestcllt.  hatte  so  nichl  seinen  besten  Tag 
ui  wurde  etwas  enttäuschend  nur  Dritter  in  dar  recht 
lUsa  Zeit  von  3:39,3  Mm.  Nach  Jahren  der  Vorhcrr- 


schaff  der  Amerikaner  im  Kugelstoßen  traten  zwei 
der  deutschen  20-m-Stoßer  an.  die  Mitteldeutschem 
Gies,  der  Europarekordmann  mit  20.64  m.  und  der  Ex¬ 
europarekordmann  Dieter  Holtmann  (26).  Danzig- 
Potsdam,  mit  20.60  m.  Hoümann  kam  mit  20.35  m  hin¬ 
ter  Gies  (20.57)  aut  den  zweiten  Platz  vor  beiden 
Amerikanern.  Heide  Rosendahl  (22),  Tilsit/Lever¬ 
kusen.  die  nach  ihrem  Rekordsprung  von  6,64  m  nicht 
mehr  so  gute  Weiten  erreicht  hatte,  präsentierte  sidi 
in  bester  Verfassung,  erreichte  mit  ihrem  besten 
Sprung  6.48  m.  womit  sie  2  cm  vor  der  zweiten  Euro¬ 
päerin.  der  Engländerin  Sherwood,  Siegerin  blieb. 
Die  beiden  als  Ersatz  aufgestellten  Ostdeutschen, 
Amcli  Koloska,  VfB  Königsberg,  für  das  Speerwerfen 
und  der  schlesische  Weitspringer  Beer,  Ost-Berlin, 
kamen  nicht  zum  Einsatz,  Jedodi  der  Schlesier  Girke, 
Wolfshurg,  im  5000-m-Lauf.  Europa  gewann  schon 
wit-  1967  in  Montreal  bei  den  Männern  etwas  über¬ 
raschend  mit  113  zu  97  und  hei  den  Frauen  mit  81  zu 
54  Punkten. 

Bei  den  mitteldeutschen  Meisterschaften  in  Ost- 
Berlin  kam  als  dritter  ostdeutscher  Zehnkämpler  der 
Königsberger  Herbert  Wessel  (25)  aus  Potsdam  über 
die  Traumgrenze  von  8000  Punkten,  und  zwar  auf 
8021  Pkt.  Karin  lügen,  Pommern,  war!  als  Zweite  den 
Diskus  58,52  m  weit  und  Neumann.  Schlesien,  er¬ 
reichte  im  Dreisprung  16.26  m.  Dieter  Hoffmann.  Dan¬ 
zig,  wurde  diesmal  nur  Vierter  Im  Kugelstoßen  mit 
19,92  Metern. 

Zum  Leichtathletiksieg  der  deutschen  Frauen  über 
die  USA  mit  68  zu  66  Punkten  in  Augsburg  hatten 
drei  Ostdeutsche  großen  Anteil.  Erste  Platze  erreich¬ 
ten  Ameii  Koloska.  VfB  Königsberg,  im  Speerwerfen 
mit  58  m  und  Heide  Rosendahl.  Tilsit,  im  Weilsprung 
mit  6,39  m.  Jutta  Stöch,  Schönlanke,  die  deutsche 
Rekordhaltern  im  200-m-Lauf,  war  nach  ihrer  Wieder¬ 
herstellung  die  Schlußläufern  der  4xl00-m-Staffel,  die 
hinter  der  USA  45,5  Sek.  lief.  Die  deutschen  Männer 
mit  neun  Ostdeutschen  verloren  gegen  die  stärkste 
Nation  (USA)  erwartungsgemäß  mit  101  zu  133  Punk¬ 
ten.  Die  Verlierer  beim  Erdteilkampl.  Europameister 
Bodo  Tümmler,  Thorn,  und  der  Schlesier  Werner 
Gtrkc,  WoHsburg.  gewannen  die  1500  bzw.  5000  m  in 
3:42,1  bzw.  14:02,8  Min.  Zweite  Plätze  schafften  Her¬ 
mann  Salomon,  Danzig,  im  Speerwerfen  mit  78,74  m 
und  Karl-Peter  Schmidtkc.  Königsberg,  in  der  unter¬ 
legenen  4xl00-m-Slaffel  in  39,6  Sek.  Dritte  wurden 
Lutz  Philipp,  Königsberg,  im  5000-m-Lauf  und  Sieg- 
hart,  Sudetenland,  im  Hochsprung,  während  Hennig, 
Tapiau,  iro  Diskuswerfen  mit  wenig  internationaler 
Erfahrung  mit  56.98  m  nur  Vierter  und  ebenso  der 
Danziger  Sdiillkowski,  der  frühere  deutsche  Rekord- 
mann  tm  Hochsprung,  mit  2,10  m  nach  fast  zwei  Jah¬ 
ren  Pause  Vierter  wurden.  Mit  großem  Interesse 


Der  1.  Vorsitzende  des  Fußball-Clubs  Schalke  04,  Dr.  König  (rechts),  mit  Dr.  ZUIch  bei  der  Paten- 
srhaftsübemahme  für  den  Aliensteiner  Sport.  Foto  Kurt  Müller 


*)r.  &teinz*Jönt  Zidch  65  Jahre 


Der  Aufbau  der  Kreisgemeinschaft  Allenstein- 
Stadt,  die  enge  Verbindung  zu  der  Patenstadt 
Gelsenkirchen  und  die  Schaffung  der  Treudank¬ 
stube,  des  hervorragend  ausgeslatteten  Hei¬ 
matmuseums  der  Allensteiner  —  all  das  ist  von 
dem  Namen  Dr.  Heinz-Jöm  Zülch  nicht  zu  tren¬ 
nen.  Mehr  noch:  die  Verknüpfung  der  jähr¬ 
lichen  großen  Treffen  der  Allensteiner  in  ihrer 
Patenstadt  mit  Veranstaltungen,  die  in  starkem 
Maße  die  Jugend  anziehen,  mit  kulturellen  Er¬ 
eignissen  wie  Ausstellungen,  Dichterlesungen, 
die  Sonderlreffen  der  Sportler  und  vieles 
andere  mehr  ist  auf  seine  Initiative  und  seinen 
Einsatz  zurückzuführen.  Acht  Jahre  lang  stand 
er  der  Stadtgemeinschaft  als  Stadthauptver¬ 
treter  vor,  bis  er  sein  Amt  wegen  beruflicher 
Überlastung  niederlegen  mußte.  Heute  leitet  er 
die  Stadtverordnetenversammlung;  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  ehrte  ihn  mit  der  Ernennung  zum 
Stadtältesten. 

Am  21.  August  1904  wurde  Heinz-Jörn  Zülch 
in  Allenstein  als  Sohn  des  damaligen  Bürger¬ 
meisters  und  späteren  Oberbürgermeisters  der 
Stadt,  Georg  Fürchtegott  Zülch  und  seiner  Ebe¬ 
lrau  Ulli,  geb.  v.  Brincken,  geboren.  Er  besuchte 
das  Allensteiner  Gymnasium:  Studium  und  be¬ 
ruflicher  Weg  führten  ihn  dann  nach  Hamburg. 
Münster  und  Berlin.  Nur  kurze  Zeit,  während 


seiner  Referendar-Ausbildung,  war  er  noch 
einmal  in  Allenstein  tätig. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  lebte  er  zu¬ 
nächst  als  Kleinsiedler  mit  seiner  Familie  in 
einer  Wohnbaracke  in  Niedersachsen.  In  Ham¬ 
burg  fand  er  schließlich  wieder  eine  seinen 
Fähigkeiten  angemessene  Stellung  als  Prokurist 
bei  einer  großen  Industriefirma:  gleichzeitig 
aber  führte  ihn  sein  Weg  mit  den  heimatver- 
triebenen  Landsleuten  zusammen.  Hier  fand  der 
geborene  Allensteiner  eine  Aufgabe,  der  er 
sich  mit  aller  Hingabe  widmete.  Trotz  starker 
beruflicher  Beanspruchung  hat  Dr.  Zülch  nie¬ 
mals  nein  gesagt,  wenn  ihn  seine  Heimatkreis¬ 
gemeinschaft  oder  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  brauchten.  Seine  ganze  Freizeit  opferte 
er  den  vielfältigen  Aufgaben,  die  ihm  vor  allem 
mit  juristischen  Problemen,  mit  Satzunqsrecht. 
mit  völkerrechtlichen  Untersuchungen  gestellt 
wurden.  Jahrelang  hat  er  als  Vorsitzender  des 
Satzungsausschusses  entscheidend  dazu  beige¬ 
tragen,  den  inneren  Aufbau  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  zu  untermauern  und  ihre 
Organisation  in  vielen  Verhandlungen  zu 
festigen. 

Die  Allensteiner  und  darüber  hinaus  ein 
großer  Kreis  von  Ostpreußen  haben  Dr.  Zülch 
viel  zu  danken. 


zur  Sammlung  der  früher  in  vorbildlichem  Zu¬ 
sammenhalt  lebenden,  nunmehr  heimatlos  ge¬ 
wordenen  Mitglieder  des  Ärztestandes.  Aus 
dieser  Sammlung  der  Kollegen  entstand  bald 
die  jetzt  bereits  seit  25  Jahren  bestehende 
..Ostpreußische  Arztfamilie“.  Unterstützt  von 
treuen  Helfern  und  getragen  vom  Vertrauen 
seiner  Landsleute,  hat  Dr.  Schroeder  in  erster 
Linie  das  Verdienst,  aus  dieser  losen  Gemein¬ 
schaft  eine  fest  verbundene  Familiengruppe 
gemacht  zu  haben. 

Die  ost-  und  westpreußischen  Ärzte,  denen 
sich  nach  einigen  Jahren  auch  die  Tierärzte  und 
zahlreiche  frühere  Helfer  und  Helferinnen  wie 
Krankenschwestern  und  Arztgehilfinnen  an- 
schlossen,  einschließlich  der  über  die  qanze 
Welt  verstreuten,  schon  In  der  Zeit  des  Dritten 


ivurilc  der  Ausgang  des  Zehnkampfes  zwischen  Olym¬ 
piasieger  Toomey,  USA.  und  dem  Weltrekordmann 
Kurt  Bendlin,  Thorn,  verfolgt.  Erst  der  abschließende 
1500-m-Laut  enlsrhied  lür  den  Amerikaner  mit  8116 
gegen  Bendlin  mit  8055  Punkten.  Bendlin  fehlte  nach 
seinen  vielen  ilberslandenen  Verletzungen  die  Kralt 
und  war  nach  den  400  m  und  1500  in  völlig  erschöpft. 

Etwin  Blask  nahm  Abschied 

Erwin  Blask  hal  sich  als  langjähriger  Fach¬ 
wart  für  Leichtathletik  im  deutschen  Polizei¬ 
sportkuratorium  große  Verdienste  erworben. 
Unser  ostpreußischer  Sportsmann  hat  zum  Ge¬ 
lingen  vieler  deutscher  Polizeimeisterschaften 
beigetragen.  Die  diesjährigen  Meisterschaften 
wurden  vom  17. — 21.  Juli  in  Kassel  ausge¬ 
tragen.  Für  Erwin  Blask  sollten  es  die  letzten 
Meisterschaften  sein,  mit  60  Jahren  tritt  er  als 
Polizei-Bezirkskommissar  in  den  wohlver¬ 
dienten  Ruhestand.  Am  Schlußtag  der  Veran¬ 
staltung  wurden  die  großen  Verdienste  und 
sportlichen  Erfolge  von  Blask  gewürdigt.  Als 
der  Ansager  im  Kasseler  Aue-Stadion  verkün¬ 
dete,  die  Siegerehrung  im  Speerwerfen  werde 
vom  Rekordmann  Blask  vorgenoramen, 
herrschte  eine  Stille,  Er  führte  weiter  aus: 
.Heute  vor  40  Jahren  wurde  Erwin  Blask 
deutsche!  Polizeimeister  im  Speerwerfen,  er 
war  dreimal  Deutscher  Meister  im  Hammer- 
werten,  Silbermedaillengewinner  1936  in  Berlin 
und  warf  1938  im  Stockholmer  Olympiastadion 
mit  59  Metern  Weltrekord.  Dieser  Hammerwurf¬ 
weltrekord  konnte  erst  nach  10  Jahren  über¬ 
boten  werden.“  Der  Beifall  brauste  auf  und 
wollte  kein  Ende  nehmen.  Sichtlich  gerührt  ver¬ 
ließ  der  bescheidene  Sportsmann  den  Platz. 

Während  der  Abschlußfeier  im  Kasseler  Her¬ 
kules  würdigte  der  1  Vorsitzende,  Polizei¬ 
direktor  Augschun,  nochmals  die  großen  Ver¬ 
dienste  von  Erwin  Blask.  Er  wurde  zum  Ehren¬ 
mitglied  im  deutschen  Polizei-Sportkuratorium 
ernannt. 

Zum  Nachfolger  von  Erwin  Blask  wurde  un¬ 
ser  Landsmann,  Kommissar  Manfred  Kinder, 
aus  Wuppertal  ernannt.  Er  dürfte  mit  56  Län¬ 
derkämpfen,  drei  Olympiaden  und  vielen  Deut¬ 
schen  Meisterschaften  für  uns  der  richtige  Mann 
sein.  Erwin  Blask  bleibt  uns  als  aufrichtiger, 
bescheidener  Sportsmann  weiter  ein  leuchten¬ 
des  Vorbild.  Möge  es  ihm  vergönnt  sein,  recht 
viele  Jahre  bei  guter  Gesundheit  in  seinem 
schmucken  Häuschen  in  Frankfurt  zu  verleben. 

Heinrich  Hildebrandt 


Reiches  zum  Verlassen  ihrer  Heimat  genötigten 
Ärzte  und  ihrer  Hinterbliebenen,  haben  in  die¬ 
ser  Ostpreußischen  Arztfamilie  eine  heimat¬ 
liche  Verbundenheit  gefunden.  Ihren  wesent¬ 
lichen  Ausdruck  findet  diese  Geschlossenheit 
in  den  von  Dr.  Schroeder  ins  Leben  gerufenen, 
dreimal  jährlich  erscheinenden  Rundbriefen. 
Aus  kleinen  Anfängen  heraus  gestalteten  sich 
die  jetzt  zur  Tradition  gewordenen  Familien¬ 
tage.  die  seit  1951  ständig  in  der  Pfinqstzeit  in 
Göttingen  abgehalten  werden. 

Die  OAF  sieht  ihre  Hauptaufgabe  in  der 
Pflege  des  kollegialen  Zusammenhangs  unter 
neuzeitlichen  Verhältnissen.  Es  werden  also  vor 
allem  die  persönlichen  Beziehungen  zwischen 
den  alten  Landsleuten  berücksichtigt.  In  den 
Rundbriefen  haben  die  Familienmitglieder  Ge¬ 
legenheit,  von  ihrem  Ergehen  zu  berichten  und 
das  Schicksal  der  ehemaligen  Ost-  und  West¬ 
preußen  kennenzulernen.  Ferner  hat  sich 
Dr.  Schroeder  zur  Aufgabe  gemacht,  das  Kultur¬ 
gut,  das  in  der  ärztlichen  Tätigkeit  in  den  bei¬ 
den  Ostprovinzen  enthalten  war,  vor  der  Ver¬ 
gessenen  zu  bewahren,  indem  er  weitaus¬ 
greifend  zur  Sammlung  und  Bearbeitung  ost¬ 
preußischen  Lebens  und  Wirkens  aufgerufen 
hat.  Diese  Dokumentation  wird  ebenfalls  in  den 
Rundbriefen  veröffentlicht.  Sie  werden  außer¬ 
dem  in  verschiedenen  Archiven  gesammelt. 

Die  Kontaktpflege  erstreckt  sich  soweit  als 
möglich  auf  beide  Teile  Deutschlands  und  in 
die  Heimat.  So  werden  auch  diejenigen  Ost- 
und  Westpreußen  nicht  vergessen,  denen  es 
nicht  möglich  ist,  aktiv  am  Familienleben  teil¬ 
zunehmen.  Aus  dieser  Kontaktpflege  hal  sich, 
so  wie  es  sicu  bei  einer  Familie  von  selbst 
versteht,  die  Hilfsbereitschaft  entwickelt,  die 
notwendig  ist,  um  einsamen  und  bedürftigen 
Angehörigen  des  Ärztestandes  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  kleine  Freude  zu  machen. 

Die  OAF  hat  außerdem  eine  wichtige  Auf¬ 
gabe  übernommen,  nämlich  die  Tradition  des 
Königsberger  Vereins  für  wissenschaftliche 
Heilkunde  zu  pflegen.  Dies  geschah  erstmals 
1951  zur  Erinnerung  an  den  hundertjährigen 
Gründungstag  des  alten  wissenschaftlichen  Ver¬ 
eins.  Durch  das  Entgegenkommen  der  Georgia 
Augusta  in  Göttingen,  speziell  ihrer  medizini¬ 
schen  Fakultät,  hat  diese  Traditionspflege  nun¬ 
mehr  einen  gesicherten  Bestand  als  Zeichen 
geistiger  Verbundenheit  der  Albertina  mit 
ihrer  Paten-Universität  gefunden.  Daß  auf  allen 
diesen  Gebieten  die  eingeleitete  Arbeit  zu  be¬ 
friedigenden,  ja  beglückenden  Erfolgen  geführt 
hat.  ist  —  das  soll  noch  einmal  gesagt  werden 
—  im  wesentlichen  das  Verdienst  von 
Dr.  Schroeder,  das  neidlos  von  allen  seinen 
Familienmitgliedern  anerkannt  wird. 

Ein  Zufall  fügt  es,  daß  bei  dieser  Gelegenheit 
seines  getreuesten  Mitarbeiters  gedacht  wer¬ 
den  kann.  Sie  nennen  sich  zwar  .Antipoden', 
was  aus  geographischen  Beziehungen  entstan¬ 
den  ist,  aber  sie  haben  in  all  den  Jahren  ge¬ 
meinsam  nur  das  eine  Ziel  verfolgt,  der  OAF 
zu  einer  gedeihlichen  Existenz  und  zur  Erfül¬ 
lung  ihrer  Ziele  zu  verhelfen.  Der  erwähnte 
äußere  Zufall  ist  der  Umstand,  daß  einige 
Wochen  vor  dem  Geburtstag  Dr.  Schroeders 
sein  .Antipode  Süd',  Dr.  Joseph  Schnorrenberg, 
der  seit  1936  als  Lungenfacharzt  in  Königsberg 
tätig  war,  ebenfalls  seinen  75.  Geburtstag  feiert. 
So  mögen  beiden  Jubilaren  aus  diesem  Anlaß 
herzliche  Glückwünsche  dargebracht  werden. 

Harry  Scholz 
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,cn.  De:  Vorstand 
dazu  einzuladen, 
über  die  Krelzgrenze 
neben,  daran  tellzunehmen 
punkt  ist  um  14  L... 
mann,  Nord-F... — -  .  ■ 

Es  Ist  ein  gemeinsames 
Ein  lmbtfl  wird  dort  e 
musikalische  Umrahmung 
Kinder  ist  Vorsorge  getroffen  w 
auch  die  Jugend,  werden  d- 
Freunde  mit  Gästen  erwartet. 


Schluß  von  Seile  12 


Allen  interssterter.  ,-anasieuteii 
hinaus  wird  Gelegenheit  ge- 
ca.  Voraussichtlicher  Trefl- 
Uhr  das  Waldgeblct  bei  Lin.  Leh- 
NÖrd-Rheda  (Ems),  Alte  Rhedaer  Landstraße. 

N°ia  n  -  Kafteetrlnken  vorgesehen. 

ebenfalls  möglich  sein.  Ftlr 
sowie  Unterhaltung  der 
—  worden.  Deshalb  wird 
werden  die  Kinder  und  alle 


3uä  öu  lanöömannfrfiafiliifjen  2lc6eit  in 


Johannisburg 

Alle  Johannisburger  am  31.  August  ln  Dortmund 
Unser  erstes  Heimattreffen  ln  diesem  Jahr  findet 
am  Sonntag,  31.  August,  ln  Dortmund  ln  den 
Rclnoldl-Gaatatätten  statt,  nur  fünf  Minuten  Fuß¬ 
marsch  vom  Hauptbahnhof  entfernt.  Bitte  weiter¬ 
sagen  und  zaudernde  Landsleute  mitbringen.  Lm. 
Maaelzlk  ln  Dortmund-Mengede  führt,  wie  ln  den 
Vorjahren,  das  Treffen  durch 
Fr.-W.  Kautz,  Krelsvcrtrcter 

5351  Kommem-SUd,  Am  Bruch  10,  Tel.  (0  34  43)  37  •« 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowski,  1  Berlin  (1,  Htresemannstraße  SO— 102 
(Europahaus).  Telefon  15  07  11. 


NIEDERSACHSEN 

Landrsgruppe  NiedersacJisen  e-  V 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Itadriaiz.  31*  Woll»- 
bürg.  Am  Stemmcllelch  24.  Telefon  40  45; i  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg.  Am  Stemmeltelch  24 
Konto  Nr  ISO  01»  Kre»sRparkas*e  Gifhorn  Haupt 
Zweigstelle  Gifhorn  „  . 

Gruppe  Süd:  Alfred  Hein  MdL,  332  Salzgitter -Leben- 
stedt,  Hlnl  Ostertal  44,  Telefon  (0  53  41)  4  41  35.  Ge¬ 
schäftsstelle:  3  Hannover.  Königsworther  Straße  2. 

Telefon  (05  11)  <1  40  51,  Bankkonto  Volksbank  Helm¬ 
stedt.  Konto  Nr  197  91 

Gruppe  West:  Fredl  Jost  (51  Quukenbrück.  Hase 
Straße  60.  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
konbrflek.  Hasestrafle  60,  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg 
Konto  Nr  »0  -  12  62  04 

Bramsrhe  —  Delegiertentagung  der  Kreisgruppe 
Bersenbrück  mit  den  Gruppen  Quakenbrück.  Bram- 
sche,  Bersenbrück  und  Fürstenau  am  Sonnabend. 

13.  September.  14.30  Uhr.  In  der  Ratsklausc,  Bram- 
sche.  Bericht  zur  Lage  durch  den  Vors,  der  Gruppe 
West.  Fredl  Jost,  Tätigkeitsberichte  der  einzelnen 

Ressortleiter.  Neuwahl  des  Vorstandes.  Anschlle-  Ludwigshafen  - -  ... 

Bend  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat  ln  der  Aula  )m  Großen  Bürgerhaus,  Saal ^IIL 
der  Realschule.  Professor  Dr.  Wolfrum,  Güttingen,  Filmvorführung  von  rz- 
spricht  zum  Thema  „50  Jahre  Versailles  —  Frieden  Wachenheim,  über  seine 
und  Gerechtigkeit?"  Musikalische  Umrahmung  Ost-  i»68. 
preußenchor  Osnabrück. 

Celle  —  Nächste  Mitgliederversammlung  mit  Ab-  BADEN-WU1 

rechnung  der  Beiträge  und  Ausgabe  eines  Rund¬ 
schreibens  Mittwoch,  3.  September,  um  20  Uhr,  bei  ,  Vorsitzender  der  Land« 
Talamlni.  Wegen  der  bevorstehenden  Bundestags-  h(,r„.  fvf ax  Voss.  68  M 

wähl  wird  um  rege  Beteiligung  gebeten.  Am  Tag  N-r  4'2  Telefon  3  17  54 

der  Heimat.  Sonntag,  14.  September  wird  der  BdV 

am  Ehrenmal  vor  dem  Schloß  einen  Kranz  nieder-  F.  aroüe  7 

legen.  Dazu  spricht  Pastor  Rosenblutl  (Schlesien).  Tübingen  -  Eine  große  1 
-  Sonntag.  21.  September,  Ausflug  nach  Hermanns-  *m  *•-  'U1‘ auc 
bürg  per  Bahn.  Abfahrt  Celle.  Bahnhof.  13.12  Uhr.  den.  tun  Landsmann  Alf r 
ab  Vorstadt  13.16  Uhr.  Sonntagsrückfahrtkarten  bitte  ^hre  zu  erweisen.  c 
heim  Reisebüro  oder  am  Fahrkartenschalter  kaufen  Margenfeld  will  g 
(3,50  DM).  Alles  nähere  erfahren  Sie  durch  das  Vereto^enen  um  «Ile  Z 
nächste  Rundschreiben  der  Kreisgruppe.  Tübingen  Er 

Fürstenau  —  Zur  Kreisdelegiertentagung  fährt  der  Opferbeltächaft,  seine  K: 
Vorstand  Sonnabend.  13.  September,  geschlossen  i'v 

Abfi‘hrt  m,‘  BU*  M  Uhr  V°m  H°tCl  JllerTosrt Preußen* immer  A 
Leer  —  Die  Gruppe  fährt  mit  einem  Bus  Sonn-  Kranz  der  ™blnger  Gru 
abend,  11.  Oktober,  zur  Sehwcrpunktveranstaltung  Kranz  im  Namen  der  La: 
der  Gruppe  West  nach  Oldenburg.  Nähere  Einzel-  der  L, 

hellen  d’ureh  Rundsehre.ben, 

Oldenburg  —  Der  Vorstand  der  Kreisgruppe  weist  Ltndner.  ehrte  den  Ver 
bereits  heute  auf  die  SchwerpunktveransUltung  der 
Gruppe  West  am  Sonnabend,  11.  Oktober.  In  der 
Weser-Ems-Halle  hin.  Auftakt  des  Tages  bildet  eine 
Feierstunde  um  10.30  Uhr  tm  Kongreßsaal,  ln  der 
Professor  Dr.  H.  Wolfrum.  Göttingen.  zum  Thema 
„Ostpreußen,  Zufluchtsland  europäischer  Helmatver¬ 
triebener"  spricht.  Es  spielt  das  Oldenburger  Ak¬ 
kordeon-Orchester  unter  Leitung  von  Ferrucclo  Za- 
nettl.  Am  Nachmittag  um  16.30  Uhr  können  die 
Landsleute  den  Ausklang  der  Landesdeleglertenta- 
gung  miterleben,  die  mit  der  Aufführung  des  Ton¬ 
films  „Königsberg“  beendet  wird.  Den  Auftakt  des 
abschließenden  Ostpreußentages  bildet  um  19  Uhr 
ein  weiterer  Tonfilm  über  Ostpreußen.  „Schwarzes 
Kreuz  auf  weißem  Mantel“,  der  von  der  Curt-Oertel- 
Fümproduktion  in  diesen  Tagen  fertlggestellt  wur¬ 
de  und  das  Prädikat  „Wertvoll“  erhielt.  Im  weite¬ 
ren  Programm:  der  Ostpreußenchor  Osnabrück.  Lei¬ 
tung  Dr.  Kunellis.  und  heitere  Vortragskünstler. 

Zum  Festhall  spielt  die  Attraktionskapclle  der 
„Rhythmiker".  Eintrittspreis  einschl.  Festschrift  2.50 
D-Mark. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-West- 
falcn :  Harry  Poiey,  41  Duisburg.  Duissernstraßr 
Nr.  24.  Telefon  (0  21  31)  33  92  41.  Stellvertreter:  F.rleh 
Grlmonl,  193  Detmold.  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle.  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  7L  Tele¬ 
fon  (02  11)  48  26  72 

Bocbum  —  Dienstag,  26.  August.  15.30  Uhr.  ln  der 
Mütter schule.  Vödestraßc  37.  gemütlicher  Nachmit¬ 
tag  der  Frauengruppe.  Nach  der  Kaffeetafel  Film¬ 
vorführung  über  praktische  Haushaltsartikel.  An¬ 
schließend  werden  die  Termine  der  letzten  Ausflüge 
festgelegt  und  die  Teilnehmer  dafür  notiert. 

Köln  —  Nädtstc  Ostpreußenrunde  Mittwoch.  20. 

August.  19.30  Uhr.  bei  Ollig,  Neußer  Straße  87. 

Rheda  —  Es  wird  geplant  ein  „Kleines  Ostpreu¬ 
ßentreffen“  am  Sonntag,  31.  August,  durchzufüh- 


monalllchen  Zusammenkünfte 
müssen  vorläufig  leider  aus- 


Warendorf  —  Die 
der  Frauengruppe 
fallen. 


20.  Tag  der  Heimat 

in  der 

Berliner  WaldbUhne 
am  7.  September  1969 

um  14  Uhr. 

Kein  OstpreuRe  darf  fehlen! 


RHEINLAND-PFALZ 

ider  der  Mmdesgruppe  Rheinland-Pfalz. 
Henne.  675  Kaiserslautern.  Harbarossa- 


3000  Lycker  beim  15.  Jahrestreffen 
In  der  Patenatadt  Hagen 

Strahlende  Sonne  nach  zwei  trüben  Tagen  empfing 
die  Besucher  des  Jahrestreffens  der  Krolsgemeln- 
schaft  I.yck  In  Ihrer  Patenstadt  Hagen.  Audi  das 
Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ln 
diesem  Jahr  hat  die  Zahl  der  Besucher  nicht  ver¬ 
ringert.  Wieder  waren  sie  aus  allen  Tellen  Deutsch¬ 
lands  gekommen,  zwei  Frauen  sogar  aus  Nordame¬ 
rika  und  Canada.  Und  die  Veranstaltungen  der 
Gemeinschaft  Junger  Lyckcr  waren  überfüllt,  wie 
auch  die  Arbeitstagung  der  Bauern  mit  unserem 
Lm.  Welss,  Ltppstadt.  Konnte  der  Kreisvertreter 
In  Essen  32  neue  Anschriften  sameln,  so  meldeten 
Jetzt  114  Landsleute  Ihre  Anschrift  der  Kartei. 

Nach  einer  Sitzung  des  Krelsaussehusses  ln  den 
Morgenstunden  trat  der  Kreistag  im  Sitzungssaal 
des  Rathauses  zusammen.  Gegen  Abend  fand  an 
den  Gedenksteinen  tm  Volksgarten  eine  Kranznie¬ 
derlegung  statt,  bet  der  Lm.  Hans-Georg  Bock,  Han¬ 
nover.  zunächst  des  Anlasses  gedachte,  der  zur  Er¬ 
richtung  der  Steine  führte:  Abstimmung,  Treue- 
Gelöbnis.  Patenschaft.  Er  würdigte  das  Jahrcstref- 
fen  als  öffentliches  Bekenntnis  zur  Heimat  und  als 
Zeichen  der  Zusammengehörigkeit  auch  ln  der  Zer¬ 
streuung.  Direktor  Dr.  Bartels,  der  .Patenvatei"  der 
Stadtverwaltung  Hagen,  legte  den  Kranz  als  Zei¬ 
chen  der  Verbundenheit  nieder.  BdV  und  Lands¬ 
mannschaften  ehrten  die  Toten  der  Vertreibung. 

Belm  Heimatabend  im  Zelt  —  Hagen  hat  keine 
Räume  für  Uber  1000  Personen  —  vertrat  die  Stadt¬ 
verwaltung  Stadtrat  Otto,  ein  alter  Gast  der  Tref¬ 
fen.  Hagen  werde  seine  Patenschaftspflleht  erfüllen, 
könne  Jedoch  keinen  Einfluß  auf  die  Zukunft  der 
ostpreuülschen  Heimat  nehmen.  Die  Liebe  zur  Hei¬ 
mat  könne  niemand  den  Ostpreußen  nehmen,  sie 
sei  beispielhaft.  Ja  bewundernswert.  Der  Vors,  der 
örtlichen  Gruppe  unserer  Landsmannschaft.  Ehren¬ 
mitglied  der  Kreisgemeinschaft,  MateJIt,  In  dessen 
Hand  auch  die  Vorbereitung  des  Treffens  lag.  be¬ 
grüßte  die  Lycker  als  alte  Freunde. 

Der  Haupttag  des  Treffens,  Sonntag,  27.  Juli,  be¬ 
gann  mit  einem  Gottesdienst  ln  der  Johanni-Kirche. 
Wir  berichten  gesondert  darüber,  well  Herr  Pfar¬ 
rer  Assclmeler  Ihn  besonders  ausgcstaltete.  Allen 
Teilnehmern  wurde  damit  ein  besonderes  Erlebnis 
zuteil. 

Die  Patenstadt  hatte  aus  Anlaß  des  300.  Jubiläums 
der  Verleihung  (eigentlich:  „WIederverlcihung")  der 
Stadtrcehte  an  die  Stadt  Lyck  für  die  Feierstunde 
den  großen  Ratssaal  zur  Verfügung  gestellt.  Unsere 
Landsmannschaft  entsandten  dazu  den  amtierenden 
Sprecher,  Lm  Freiherr  von  Braun.  Der  Vors,  der 
Landesgruppe.  Lm.  Poiey,  und  Lm.  MateJIt  fehlten 
nicht.  Besonders  geehrt  wurde  die  Krelsgemeln- 
sehaft  durch  die  Teilnahme  von  Oberbürgermeister 
Wrede  MdL,  der  Bürgermeister  Hefer  und  Schaedle, 
von  Stadtdirektor  Dr.  Müller  und  vieler  Angehöri¬ 
ger  der  Verwaltung  und  Vertretung.  Wie  schon 
häufig  nahm  auch  die  Bundestagsabgeordnete  Frau 
L.  Funcke.  Hagen,  teil.  Nach  der  Übergabe  einer 
Dankadresse  der  Kreisgemeinschaft  Lyck  an  den 
Oberbürgermeister  für  die  Ausgestaltung  der  Feier 
und  die  Herrichtung  einer  Lycker  Stube  durch  den 
Arehlvwart  Kaleschke.  begrüßte  OB  Wrede  die  fest¬ 
liche  Versammlung.  Er  gezeichnete  das  jährliche 


Krelsgruppc  veranstaltet  Sonntag, 
Schilfahrt  nach  Bacharach.  Dazu 
ler  und  Freunde  herzlich  eingela- 
Jhr  von  der  Dampferanlegestelle 
dem  Schiff  der  Reederei  ColleC. 

Sonnabend.  6.  September,  20  Uhr. 

- _ ;  :;i,  bunter  Abend  mit 

Fachoberlehrer  Sommerfeld. 
Reise  nach  Ostpreußen 


23.  August,  15  Uhr.  Heimatkreis  Osterode:  Kreis¬ 
treffen  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  1/61, 
Stresemannstraße  90.  Raum  208. 

23.  August,  17.30  Uhr,  Heimatkreis  Johannisburg: 
Kreistreffen  lm  Schulthetss-Lokal,  Kantstraße. 
Ecke  Wielandstraße  (Fahrverbindugen:  Busse  1, 
94,  S-Bahn  Savlgnyplatz). 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eher* 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62.  Am  Obimoorgraben 
Nr  14.  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  8«.  Telefon  45  25  42.  Potscbeck- 
konto  *£  05 


Bezirksgruppen 

Altona  —  Die  für  den  30.  August  vorgesehene 
Veranstaltung  lm  Hotel  Stadt  Pinneberg  muß  lei¬ 
der  ausfallen  wegen  der  Urlaubszelt. 


Farmsen-Walddörfer  —  Die  Bezirks-  und  Frauen¬ 
gruppe  bittet  zum  Freitag.  22.  August,  um  19.30  Uhr, 
zu  einem  bunten  Abend  lm  neu  eröffneten  Luisen¬ 
hof,  gegenüber  U-Bahn  Farmsen.  Um  rege  Beteili¬ 
gung  wird  gebeten.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Lokstedt-Niendorf-Scbnelsen  —  Sonnabend.  6.  Sep¬ 
tember.  19  Uhr.  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche.  Gar- 
stedter  Weg  2.  erste  Zusammenkunft  nach  den  Som¬ 
merferien. 


Wandsbek  —  Für  die  ..Fahrt  ins  Blaue"  am  Sonn¬ 
tag,  24  August,  sind  noch  Plätze  frei.  Der  endgül¬ 
tige  Teilnehmerpreis  pro  Person  für  Fahrt.  Mittag¬ 
essen  und  Kaffeegedeck  beträgt  16.—  DM.  Kassiert 
wird  im  Sonderbus.  Abfahrt  8  Uhr  vom  Gewerk¬ 
schaftshaus  am  Besenbinderhof.  Rückfahrt.  20.30  Uhr, 
ab  Zielort.  Ankunft  ln  Homburg  gegen  22  Uhr. 
Schriftliche  Teilnehmerme’dungen  bitte  umgehend 
an  Bezirksgruppenleiter  Herbert  Sahmel.  2  Ham¬ 
burg  2ß.  Burggarten  17.  nbsenden. 


.Alexandra 

sun y  o£.ietfer  unserer  Zeit 


Heimatkreisgruppen 

Helligenbeil  —  Zum  Haanttreffen  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Heiligen  bell  am  30.  und  31.  August  wird 
bei  genügender  Beteiligung  beabsichtigt,  am  Sonn¬ 
tag.  31.  August,  nach  Burgdorf  zu  fahren.  Abfahrt 
7.30  Uhr.  vom  7-OB-Bahnhof  O.  Hamburg,  mit  Zu- 
stelgemögllchkeit  ln  Harbin»'  (gegen  8  Uhr  am 
Bahnhof).  Rückfahrt  um  19  Uhr  von  Burgdorf.  Fahr- 
Dreis  für  Mitglieder  5,—  DM,  für  Nlrtitmitglieder 
10. —  DM.  Anmeldungen  bitte  sofort  an  Lm.  Emil 
Kuhn.  *  Hamburg  61.  Paul-Sorge-Straße  141c.  Tele¬ 
fon  5  51  15  71.  Letzter  Anmeldetag  Ist  d«*r  18.  August. 
Die  Fahrt  gilt  als  fest  gebucht,  wenn  der  Fahrpreis 
auf  das  Postscheckkonto  Hamburg.  Nr.  2756  82,  ein¬ 
gezahlt  Ist. 


Das  Vermächtnis  der  jungen  ostpreu¬ 
ßischen  Sängerin  Alexandra,  deren  tragischer 
Tod  uns  alle  berührte,  sind  die  Schall  platten, 
die  sie  besungen  hat.  Sie  werden  aud)  nach 
Jahren  noch  Zeugnis  ablegen  von  dem  gro»„| 
ßen  Talent,  von  der  unverge ßlidien  Stintmf  , 
dieser  internationalen  Künstlerin:  4  ,*iti 


Audi  für  Sie  füglich 
mehr  Freude  durch 


ALEXANDRAS  LANGSPIELPLATTEN 

Premiere  mit  Alexandra 

Best.-Nr.  843  972  PY  19,—  I 

Sehnsucht  —  ein  Portrat  in  Musik 

Best.-Nr.  R44  357  PY  19,—  I 

als  Musikkassette: 

Best.-Nr.  10  131  CDE  24,—  I 


Osterode  —  Die  für  Sonnabend.  30.  August,  vor- 
Treffen  als  Ausdruck  der  Kraft  des  Heimatgedan-  gesehene  Veranstaltung  muß  leider  wegen  der  U r- 
kens,  den  zu  fördern  die  Einrichtung  der  Lycker  laubszelt  ausfallen. 

Heimatstube  geeignet  sei.  Dafür  überreichte  er 
einen  Zuschuß.  Die  Festrede  hielt  Lm.  v.  Braun. 

Pressesttmmen  betonten  die  „politischen  Akzente“, 
hoben  Jedoch  hervor,  daß  es  zwar  zu  recht  deutli¬ 
chen  Formulierungen  gekommen  sei,  „die  Grenzen 
der  Sachlichkeit  wurden  Jedoch  nicht  überschritten.“ 

Zum  Schluß  der  Feierstunde  konnte  der  Krets- 
vertreter  den  beiden  Ehrenmitgliedern,  Direktor  Dr. 

Kurt  Bartels  und  Alfred  Matejlt,  die  Ehrenurkunden 
überreichen.  Lm.  Gert  KLIanowskl,  unser  Kartei- 
führer  seit  10  Jahren  und  Vertreter  des  Kreisvertre¬ 
ters  ln  Hagen,  erhielt  den  Ehrenschild  der  Krets- 
gemeinschaft 

Vor  3000  Lyelcern  konnte  der  Kreisvertreter  am 
Nachmittag  lm  Zelt  die  Treuekundgebung  durch¬ 
führen.  Nach  der  feierlichen  Totenehrung  fand  er 
herzliche  Worte  für  die  Patenstadt,  dankte  den  Ly- 
ckern  für  die  unermüdliche  Bereitschaft  tm  Kampf 
um  die  Heimat,  mahnte,  wach  zu  bleiben  gegenüber 
allen  Aufweichungsbestrebungen  und  schloß  mit  dem 
Treuebekenntnis  der  Heimat.  Selbstbestimmung  und 
Recht.  Das  „Abstimmungslied“,  das  immer  begeistert 
gesungen  wird  („Ich  hab  mich  ergeben"),  schloß  die 
kurze,  aber  eindrucksvolle  Feier. 

Am  Volksfest  nahmen  viele  Hagener  teil.  Wir 
konnten  diesmal  das  Zelt  nur  bekommen,  wenn  wir 
einen  stillen  Vergnügungspark  duldeten.  Er  hat  uns 
im  Zelt  nicht  gestört.  Ausdauernde  gab  es  Sonn¬ 
abend  und  Sonntag  bet  der  Hitze!  —  reichlich. 

Es  war  „wie  In  Lyck".  Stbowski 


Sensburg  —  Zur  Gcmcinschaftsfahrt  zum  Krels- 
treffen  in  Hannover  am  Sonntag.  7.  September.  An¬ 
meldung  bis  3.  September  bei  I.m,  A.  Pomoetzki. 
2  Hamburg  63.  Woermannsweg  9.  Abfahrt  7.  Sep- 
tember,  7.30  Uhr.  Theater  Besenbinderhof.  Fahr¬ 
preis  bei  voller  Besetzung  13,—  DM 


ALEXANDRAS  SINGEL-PLATTEN 

Weißt  Du  noch?  /  Mein  Freund 
der  Baum 

Best.-Nr.  388  402  PF  5,- 

Erstes  Morgenrot  /  Klingt  Musik 
am  Kaukasus 

Best.-Nr.  388  374  PF  5,- 

Sdiwarze  Balaleika  /  Walzer  des 
Sommers 

Best.-Nr.  384  584  PF  5,— 

Illusionen  /  Auf  dem  Wege 
nach  Odessa 

Best.-Nr.  384  567  PF  5,- 

Sehnsucht  /  Was  ist  das  Ziel 
Best.-Nr.  384  504  PF  5,— 

Zigeunerjunge  /  Aus 
Best.-Nr.  346  078  PF  5,— 


teiligt  ist  Außerdem  spielt  eine  Kapelle  zum  Tanz 
für  jung  und  alt. 

Am  Sonntag.  31.  August,  um  9  Uhr  Kranznieder¬ 
legung  am  Mahnmal  lm  Bürgerpark.  Hier  findet 
auch  wie  üblich  von  11.15  bis  gegen  12.30  Uhr  die 
Feierstunde  statt.  Ab  14  Uhr  geselliges  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz  im  nahe  gelegenen  Parkhotel  Grüner 
Jäger,  das  ebenfalls,  wie  der  BUrgerpark,  an  der 
Bremer  Straße.  Richtung  Autobahn  Bremen— Han¬ 
nover  liegt.  Vom  Bahnhof  Busverbindung  dorthin, 
Richtung  Dauelsen.  Am  Bahnhof  ist  ein  Plan  für 
den  Weg  zura  Grünen  Jäger  mit  den  Abfahrtzelten 
des  öffentlichen  Busses  zu  dem  Lokal. 

An  beiden  Tagen  kann  unsere  vergrößerte  Hei¬ 
matstube  lm  Heimatmuseum,  Kleine  Fischerstraße, 
und  außerdem  am  Sonntag  (wie  ln  den  letzten  Jah¬ 
ren)  eine  kleine  Austeilung  lm  Grünen  Jäger  be¬ 
sichtigt  werden. 

Die  Ubernachtungsmöglichkeiten  ln  Verden  sind 
beschränkt.  Deshalb  bitte  Ich,  Quartierbestellungen 
umgehend  an  das  Verkehrsamt  der  Stadt  309  Ver¬ 
den,  Ostertorstraße  7  a.  aufzugeben  unter  Angabe, 
ob  Einzel-  oder  Doppelzimmer  und  ob  evtl,  mit 
Auto  ein  ln  der  Nähe  liegendes  Quartier  erreicht 
werden  kann. 

Ich  hoffe,  daß  viele  Kreisbewohner  diese  Gele¬ 
genheit  wahrnehmen  werden,  um  mit  alten  Be¬ 
kannten.  wenn  möglich  schon  beton  Heimatabend 
am  Sonnabend,  ein  Wiedersehen  zu  feiern,  zu  dem 
auch  besonders  die  Jugend  herzlich  eingeladen  Ist. 
Gerhard  Doepner,  Kretsvertreter 
24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  5 


Tilsit-Stadt,  Tilsit-R  ignit,  Elchniedening 

Unser  Hauptkreistreffen  am  7.  September 

Die  beiden  ersten  Sonntage  im  September  waren 
alljährlich  in  unserer  Heimat  die  Jahrmarktssonn¬ 
tage  In  Tilsit.  Diese  beiden  Sonntage  waren  auch 
Immer  Treffpunkt  aller  Landsleute  aller  Kreise  aus 
unserem  Land  an  der  Memel  auf  dem  Tilsiter  Jahr¬ 
markt.  Traditionsgemäß  pflegen  wir  diese  schöne 
Erinnerung  durch  unsere  alljährlichen  Kreistreffen. 
In  diesem  Jahre  erstmalig  ln  Wanne-Elckcl  am  Sonn¬ 
tag.  den  7.  September  — .  wie  bereits  an  dieser 
Stelle  ausführlich  tn  den  Folgen  29—31  berichtet  — 
ln  den  städtischen  Park-Gaststätten  „Volkshaus  Röh¬ 
linghausen".  Wir  fühlen  uns  dort  heimatlich  wie 
ln  Jakobsruhe.  Einlaß  ab  8.30  Uhr.  Beginn  der  Fei¬ 
erstunde  um  11  Uhr,  Dauer  etwa  eine  gute  Stunde. 
Die  Schul-  und  Sportler-Treffen  tagszuvor  am  Sonn¬ 
abend,  den  6.  September,  in  der  gleichen  Gaststätte 
beginnen  um  16  Uhr.  Einlaß  ab  13  Uhr.  Das  „Volks¬ 
haus  Röhlinghausen“  ln  Wanne-Elckcl  Ist  verkehrs¬ 
technisch  sehr  bequem  aus  allen  Richtungen  zu  er¬ 
reichen.  direkte  Stadtbus-Haltestelle,  ebenso  sind 
ausreichend  große  Parkplätze  vorhanden. 

Alle  Tilsiter,  sowie  alle  Landsleute  rund  um  Til¬ 
sit  aus  unseren  Nachbarkreisen  sind  zu  unserem 
gemeinsamen  Hauptkreistreffen  hcrzllchst  eingela¬ 
den.  So  planen  Sie  bitte  alle  -  alt  und  Jung  -  recht¬ 
zeitig  wieder  das  erste  Wochende  tm  September 
und  nehmen  jetzt  die  Gelegenheit  wahr  mit  ver¬ 
billigter  Familienfahrkarte  zum  Heimattreuen  zu 
kommen. 

Für  die  drei  Tilsiter  Nachbarkreioe 
Alfred  Walter,  2.  Vorsitzender 
der  Stadtgemetnschaft  Tilsit  c.  V. 
2  Hamburg  82.  Schwenweg  20 


Osterode 

Hauptkreistreffen  und  Wahl  des  Kreisvertreters 
Wie  schon  mehrfach  an  dieser  Stelle  bekanntge¬ 
geben,  findet  das  einzige  Kreistreffen  in  diesem  Jahr 
am  Sonntag.  17.  August,  ln  Hannover.  Kurhaus 
Llmmerbrunnen.  statt.  Beginn  11.30  Uhr.  Es  wird 
ein  besonderes  Treffen  ’  wir  verabschieden  an  die¬ 
sem  Tag  unsem  langjährigen  Kreisvertreter  Richard 
von  Negenbom-Klonau.  Weiter  sollen  die  anwesen¬ 
den  Mitglieder  den  neuen  Kreisvertreter  wählen. 
Dazu  den  gesamten  Kreistag.  Eine  Fülle  von  Auf¬ 
gaben  also,  die  an  diesem  Tag  zu  bewältigen  sind. 

ich  rufe  daher  alle  Landsleute  aus  nah  und  fern 
auf.  die  es  irgendwie  ermöglichen  können,  unbe¬ 
dingt  nach  Hannover  zu  kommen.  Wr  wollen  durch 
ein  volles  Haus  dokumentieren,  daß  wir  dem  schei¬ 
denden  Kreisvertreter  Dank  schuldig  sind  und  dem 
neuen  Kreisvertreter  und  seiner  neuen  Mannschaft 
das  Gefühl  des  absoluten  Vertrauens  mit  auf  den 
Weg  geben  wollen. 

Sie  versprechen  mir,  daß  wir  uns  alle  am  17.  Au¬ 
gust  in  Hannover  Wiedersehen  werden. 

Kurt  Kuessner,  stellv.  Kreisvertreter 
23  Kiel  14.  Bleien bergstraße  38 


DRK-ALBUM  (Reinerlös  für  das  Deutsche 
Rote  Kreuz) 

Lieder  unserer  Zeit  12.80  DM 

Lieder  unserer  Welt  In  Lichl 
und  Schatten  10,—  DM 


BESTELLSCHEIN 

Hiermit  bestelle  ich  beim  KANT-Verlag, 
2  Hamburg  13.  Parkallee  86: 


Rastenburg 

Unser  Hauptkreistreffen 

findet  am  Sonntag.  31.  August,  tn  unserer  Paten¬ 
stadt  Wesel  statt.  Die  Niederrheinhalle  ist  ab  9  Uhr 
geöffnet.  Nach  den  Gottesdiensten  feierliche  Kranz¬ 
niederlegung  um  11.30  Uhr  am  neuen  Ehrenmal  an 
der  Schillkaserne.  Kameraden  unserer  alten  Regi¬ 
menter  und  alle  Landsleute  haben  ln  dieser  Stunde 
die  Möglichkeit  zur  Besichtigung. 

Heinrich  Hilgendorrf.  Kreisvertreter 
2321  Flehm,  Post  Kletkamp 


Wehlau 

llaupttreflen  Sonntag.  31.  August,  in  Hamburg 
im  Haus  des  Sports  am  U-Bahnhof  Schlump 

Mit  Pkw  erreichen  Sie  das  Haus  über  die  Ken¬ 
nedybrücke  (Neue  1-ombardsbrücke  über  die  Alster), 
am  Dammtorbahnhof  vorbei.  Immer  entlang  der 
Bahnstraße  (Simcrs-Allee  und  an  die  Verbindungs¬ 
bahn).  Dann  Schröderstiftstraße  (links  Ist  der  Fcm- 
schturm  zu  sehen  und  halb  links  Grünanlagen)  bis 
zur  Ampelkreuzung.  Dort  liegt  linker  Hand  das  Haus 
des  Sports. 

Belm  Treffen  tm  großen  Saal  (eine  Treppe  hoch) 
werden  Sie  auf  den  Tischen  Schilder  finden  mit 
Ihren  Kirchspielen  und  Städten,  damit  sieh  schnell 
diejenigen  zusammenfinden,  die  In  den  Jeweiligen 
Dorfichnften,  Gütern  usw.  zusammenwohnten.  Auf 
den  Tischen  liegen  Anwesenheitslisten  aus.  ln  die 
Sic  sich  bitte  emtragen.  Machen  Sie  auf  dteser  Li¬ 
ste  einen  Vermerk,  fallt  Sie  den  Hclmatbrlef  noch 
nicht  beziehen  und  Um  bestellte  wollen.  Der  Hel¬ 
matbrief  liegt  am  Eingang  aus. 

Wir  sollten  bestrebt  sein,  alle  tm  Haus  des  Sport« 
unsere  Mittagsmahlzeit  einzunehmen,  lm  bitte  dar¬ 
um. 

Werner  Lippke.  Kreisvertreter 
235»  Kaltenkirchen.  Oersdorfer  Weg  37 


Bestellungen  ab  10.—  DM  im  Inland 
portofrei! 


Pr.-Eylau 

Hauptkreistreffen  am  30.  und  31.  August  tu  Verden 

Liebe  Landsleute,  hiermit  weise  ich  abermals  auf 
unser  diesjähriges  Hauptkreistreffen  am  3«.  und  31 
Augunt  tn  unaerer  Patenstadt  Verden  (Aller)  hin. 
Der  Ablauf  sieht  so  aus: 

Am  30.  August.  Sonnabendnachmittag.  Ist  eine 
Besichtigungsfahrt  mit  Bussen  In  den  Patenkreis 
für  alle  zu  dieser  Zelt  bereits  angereisten  Besucher 
geplant.  Die  Teilnahme  daran  bitte  Ich  Alfred  Wölk, 
309  Verden  (Aller),  Karlstraße  47.  bis  spätestens  25. 
August  bekannlzugeben,  damit  entsprechende 
Platze  für  diese  kostenlose  Rundfahrt  reserviert 
werden.  Treffpunkt  und  Abfahrt  um  14  Uhr  Kreis- 
tvaus.  Bremer-Straße.  Rückkehr  etwa  15  Uhr.  Parallel 
hierzu  findet  um  13.30  Uhr  für  den  KretsausschuB 
eine  Sitzung  im  Kreishaus  statt  Um  30  Uhr  beginnt 
«■ln  Heimatabend  lm  Parkhotel  Grüner  Jäger,  an 
dessen  Ausgestaltung  unsere  Patenstadt  Verden  be- 


SchloRberg  (Pillkalien) 

Hauptkreistreffen  am  23.  und  34.  August  m  Win¬ 
sen  (Luhe),  siehe  Folge  31  vom  2.  August. 
Nachtrag  für  die  Jugend 

Auf  vielfachen  Wunsch  findet  für  die  Jugend  am 
Sonnabend,  22.  August,  ab  20  Uhr  ein  Tanzabend 
im  kleinen  Saal  des  Bahnhofshotels  statt. 

Ein  Tonbandgerät  wird  heiße  Musik  bringen.  Wer 
ein  entsprechendes  Tonband  bentzi.  bringe  es  bitte 
auch  mit 

Aufgerufen  sind  alle  Jugendlichen  unseres  Kel- 
matkrelses,  mit  Ihren  Freunden  einen  fröhlichen 
Abend  zu  verleben. 

Auf  Anfragen  geben  wir  nochmal*  bekannt,  daß 
die  Kreistagssitzung  am  Sonnabend.  23.  August, 
ntlnktllch  um  15  Uhr  (nicht  um  13.30  Uhr)  Im  Bahn- 
hofsholel  stattftoidet, 

F.  Schmidt.  Kreisvertreler 

313  Lüchow 
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U?tc  gratulieren.  . .  _  — ,  Zwischen  Memel  und  Weichsel 


/um  97.  Geburtstag 

locpln.  Id 

K  AuiJUst 

/um  9b.  Geburtstag 

Ld^k,  \uqusu-  utis  Siheiask..!  Kr»*.-  Lyck  jetzt 
.M)4  Soltiiu.  Mttrienhurqvr  Dumm  4  a.  bei  Uart«-K 
dm  20.  Juli 

/um  92.  Geburtstag 

Bartsch,  Iler  in. ilin,  Postprasidvnt  I.  II.,  aus  Lvik  i  l/l 
Hon,  Lutzenburq.  rilrdße  20,  .ltu  V  August 
kngrl,  Vuyusl,  „ns  I  neilnchsindc  Kreis  L.jln„u.  j.-t/l 
bei  «einer  Tnrliler  Minna  Hli.  SH  Hegen .  Boeler- 
straße  .t.  «mi  19.  \ u c j  v i *» t 

Rurrerk,  Heletir  gcb.  Weber  «ms  Königsberg, 
Boelckcstruöe  IM  jeiÄt  23b  Osterhol/-Scbdrmbock. 
I  lohelorstruß»  II.  «uu  22.  August 
Penski,  Gii-!,»k  mi\  K  tli|(’iulorl,  Kt-  u  Lvck  |<  f/t 
2ÖU1  KirdiM  38,  um  2.1.  Juli 


Lyck.  joUt  3041  Euenheim.  Gdnunstrdße  6.  uni 
0.  August 

Udumgdit,  Johann  uu>  Ft  edridi»hot  Krei»  Ortet»- 
buig.  j»*izt  I  Berlin  52,  Auguste-Vlktorid*  Allee  71. 
um  22.  August 

Berdrow,  EU«  gi  b  Kun/t  .iu»  Angerbuig.  jetzt  2057 
Reinbek.  Klaus-Groth-Slraße  1  d,  am  22.  August 

i .imlh.  r 

2  Mamburg-Altona.  GlhlerstraBo  7  am  20.  August 
Rulevta,  Auguste,  aus  Abbau  Lyck.  jetzt  24  Lüh«  »k- 
Siems.  Bühmskamp  43.  am  14.  August 
Koentopp,  Fritz  JustizoberwachlmeiKter.  aus  Ly»k. 

Jetzt  515  Bergheim.  Bercjstralh*  2.  am  2t»  Juli 
Wy,  Elisabeth,  aus  Königsberg.  Jetzt  238  Schleswig, 
Klaus-Groth-Straße  3,  am  20.  August 
OUchewskl,  Katharine,  aus  Kielen.  Kreis  Lvck,  jetzt 
5891  Velbert.  Bahnhol.  om  2.  /August 
Thiedemann.  Muiia.  aus  Lyck.  jetzt  7958  Luupheim. 

Hl. -Geist-Hospital,  am  5.  August 
/.lemer.  Herbert,  Landrat  i.  R  .  aus  Johtinnislnmj.  zu 
»•rreldien  über  F.-W.  Kautz,  5351  Kommem-Sud. 
Bruch  10.  am  9.  August 


/um  91.  Geburtstag 

Skrodzki.  Johann.  aiis  Lv»k  jetzt  2057  Geesthacht. 
Finkenweq  24,  am  27.  Jub 

Stoöoltik, 

Kaiser-Friedrich-Ring  82.  am  4  August 

/um  90.  Geburtstag 

Donder,  Emil,  aus  Kalgeudort  Krei-  Lyck,  letzt 
2139  Fintel,  am  21.  Juli 

kotodllek,  Marte,  aus  Fließdorl.  Kreis  Lyck.  jetzt 

2  Hanihurg-Lungenhom,  Suckweg  90.  bei  soht.  am 
5.  August 

Skotzek,  Ros«»,  geb  Waschilewski.  aus  Sorqmtten. 
Kreis  Sensburg.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hedwig 
Tribian,  33  Braunsdiweig,  Matenstrahe  14.  am 
22.  August 

/.um  89.  Geburtstag 

Itelnemann,  Emmi,  geb  Bartels,  aus  Königsberg- 
Murauenhof,  WalleurodtstraO»  b,  jetzt  24  Lübeck. 
Helgolandstralk»  25.  am  17.  August 
Gische* ski,  Anna,  aus  Jurgenau,  Kreis  Lyck.  jetzt 
2432  Lensahn,  BredenleldstraOe  20.  am  20  August 
Piel/,  Marie,  aus  Herzogshöh,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
24  Lübeck -Cltverbruik.  Kingstr.  57  am  21.  August 
Meinerl.  I  mmu.  geb.  Gebratizlg.  aus  Schmalleningkeu, 
Kreis  Pogegen.  jetzt  2  Hamburg  26.  Bürger- 
*eide  18  a,  um  17  August 

/um  88.  Geburtstag 

Meischeider.  Arthu  Regterungsobennspoktor  i.  R. 
aus  Gumbinnen,  jetzt  238  Schleswig,  Königsberger 
straUe  14  am  17.  August 

Well,  Leo.  jetzt  bei  -einem  Sohn  Herbert,  Bostei- 
Letleberg.  am  II  August 

Possekel,  Anna,  u  -  P.llau  II.  Groß«*  stiehlestraBc  5. 

jetzt  2061  Schiphorst,  am  17.  August 
Schneidereit,  H.  Km  schner  meiste- r  aus  Königs¬ 
berg,  Allstadtische  Langgasse  10.  |t?tz.t  318  Wollt,- 
buig,  Thüringer  Weg  35,  am  18  August 

/um  87.  Geburtstag 

Fcklofl,  Richard,  au-  hinten,  Birkenallee  I  letzt  4913 
Ht-Ipup.  Goldstraße  45,  am  19.  August 
Paditz,  Käthe,  aus  Lvck,  jetzt  I  Berlin  bl,  Segitz- 
dämm  38.  am  30  Juli 

Pasriike,  Friedrid».  St.ultob«  rsnkretär.  aus  Lyck.  jetzt 
31  Celle,  Ell/estraßc  3.  um  3.  August 

/um  86.  Geburtstag 

Czubavko.  Marie,  «jus  Prostken.  jetzt  316  Wolfsburg. 

Emmausheim,  am  1.  August 
Frltzwanker,  Auguste  <feb  Saciurski  aus  \nqerburg 
)«»tzt  2  Hamburg  65,  Hospital  Zum  Heil.  Geist. 
Haus  A,  Zimmer  78.  am  23  August 

zum  85.  Geburtstag 

Bro/io,  Marie,  geb.  Burschen,  aus  Arys  jetzt  1  Ber¬ 
lin  37.  Knesebekstraüe  *2.  am  12.  August 
Fornaron,  Karl,  aus  Skomanteu,  Kreis  Lvck  jetzt 

3  Hannover-Dohren,  Donaustratte  32.  am  11.  August 
Franz,  F.mma,  geb.  Girolt,  aus  Soldahnen,  Kreis 

Angerburg,  jetzt  2101  Hamburg-Moorburg.  Elb¬ 
deich  283,  am  18.  August 

Knwdllek,  Friedrich,  aus  Wivskoppen.  Kr«  is  Anger* 
bürg,  Jolzt  2321  Stockseehof.  am  20  August 
Salomo,  Anna,  geb  Böhm,  aus  Laubiau.  Komgsberger 
Stratte.  Jetzt  2308  Preetz,  Seestraße  1 

/um  84.  Geburtstag 

Glagau,  Erneslm*  aus  Königsberg.  Kon;qstratte  88 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  H  Idegard  Kohlmorgen. 
24  Lubeck-Mo:sling.  Dornröschen  weg  6,  am 
15.  August 

Lettner,  Anna,  geb  Laiigganke  aus  Königsberg 
Batzkostraße  41  jetzt  6  Frankfurt-Fechenheim. 
Meersburger  Straße  1,  Ap  101,  am  14.  August 
Stamminger,  Wilhelm,  .»us  Warlcallen  und  Gum¬ 
binnen.  Erich-Koch-St raße  1.  jetzt  326  Rinteln.  Alf» 
Todenmanner  Straße  1.  am  9.  August 


/um  83.  Geburtstag 

Breda.  Wilhelmine,  ius  Sallewen,  Kreis  Osterode, 
jetzt  bei  ihrer  Todiler  Christel,  509  Leverkusen. 
Manforterstraße  230.  am  1b  August 
Bres/inski.  Luise  aus  Königsberg.  Priuzenstrattc  1/3. 
jetzt  24  Lubeck-Eirhholz,  Hamsterweg  3.  am 
17.  August  .  . 

Mar/ian,  Emilie*,  aus  Fließdorf  Kreis  Lyck.  jetzt  43- 
Hattingen,  Bruchstraße  32.  am  5.  August 
Baukat,  Paul,  aus  Lvck.  Kaiser-Wilhelm-Straße  99 
jetzt  3052  Rodenberg,  Gartenstraße  4.  am 

14.  August 

logge.  Johanna,  geb  Sauger  aus  Muhl»  Teffftera- 
krug.  Kreis  Schlottberg.  zu  erreichen  über  Elsa 
>cheffer,  705  Waiblingen.  Fronachor  Straße  61.  am 
8.  August 


/um  82.  Geburtstag 


Mlrath,  Ella,  aus  Pillau  II.  Tdiinenbergstraße  19  jetzt 
23  Kiel-Wellingsdorf.  Kieler  Kuhle  3.  am  21.  August 
Kulessa.  Minna.  geb  Radzcwilz.  du«  SoUmahnen. 
Kreis  Angerburg.  jetzt  3362  Lehrbadi  46,  am 

22.  August  ..  . 

La«.  Helene,  geb.  Heilsei,  aus  Godwangou.  Kreis 
Ne.denburg,  Jetzt  427  Dorsten  2.  Holtriditcrweg  16. 

Sld'chorra.  ^Anna',  aus  Prostken,  jetzt  355  Marburg. 


Schwanallee  4,  am  4.  August 

tvitkus,  Emil,  aus  Waiden.  Kreis  Lyck.  jetzt  294 
Wilhelmshaven,  Lindenhof.  am  8  August 


/am  81.  Geburtstag 

Bandilld.  Juliu-,  Ortsvertretor.  aus  Moslolten.  Kreis 


/um  Bü.  Geburtstag 

Baier.  August,  Landwirt,  aus  Seemen,  Kr«,  is  Osterode, 
jetzt  46  Dortmund-Mengede.  Östlicher  Straße  40.  am 
1b  August 

Bot* linke,  Emma,  aus  Ebenrode*.  Kd»scle*i  Straße,  jetzt 
239  Flensburg,  Mittelstraße  17.  am  16.  August 
Bürrig,  Anna,  aus  Lyck.  jetzt  2  Hamburg-Volksdorf. 

Allhornrng  10,  am  16  August 
Capeller,  Martin,  aus  Korwlack,  Kreis  Bd/tenstein. 
Jc*tzt  24  Lübeck-Befdendorf,  Post  Krununessc.  am 

22.  August 

I lenscielt,  Henriette,  aus  Zielhausen.  Kreis  Lvck.  letzt 
241  Mölln.  Wasserkrügeweg  199.  am  23.  Juli 
Kreulzberger,  Luise  geb.  Rockel,  aus  Rositten  und 
Königsberg,  jetzt  48  Bielefeld.  Breite  Straße  21,  am 

23.  August 

Lang.  Heinrich,  aus  Anger  hob.  Jetzt  Fort  William. 
Ontario,  Pinewood  Court-James-Street,  Canada,  am 
19.  August 

Lankowski,  Eduard,  aus  Georgenthal.  Kreis  Mohrun¬ 
gen.  jetzt  282  Niederbüren  1  a,  am  16.  August 
Neumann.  Ulrike,  aus  Königsberg,  Dohnastraß«  17 
jetzt  5908  Altenseelbach.  Manseifen  5.  am 
12.  August 

Prostkd,  Julie  aus  Lübeddoldo,  Kreis  Lyck.  jetzt  4136 
Rumeln-Kaldenhausen,  Liebigstr.  3,  am  14.  August 
Riede,  Anna,  aus  Reuß,  Kreis  Treuburg,  jetzt  *205  Ham¬ 
burg  80.  Leuschnerstraße  90.  am  18.  August 
Zachrau.  Auguste,  geb.  Lemke,  aus  Königsberg.  Ka- 
porner  Straße  17  e  und  Cerluchstraße  99  b,  jetzt 
22  Elmshorn.  Am  Sandberg  102,  am  15.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Freese,  lda,  geb.  Ulrich,  aus  Lvck,  Bismarckstt.iß»  24. 
und  Insel  Lvck.  Jetzt  23  Kiel,  Muhl.usstraße  22/24. 
am  20.  August 

Junga,  Anna,  aus  Ort  -Kburg.  jetzt  2951  Hesel,  Neu» 
Straße  166.  am  22.  August 

Kompdi,  \nna.  aus  Lydc,  jetzt  6791  Grio>.  Haupt¬ 
straße  83.  am  3.  August 

Kudrit/ki,  Gustav,  Ortsvert  i  etor,  aus  sdionhor-t 
Kreis  Lvck.  jetzt  233  Edtcrnförde.  Berliner  Straße  35, 
am  5.  August 

Lepenies,  Fritz,  dus  Stalluponen,  Brunnenweg  4.  jelzt 
2161  Deinste,  Kreis  Stade,  am  20.  August 
Pran/kdt.  Anna,  aus  Jungort.  Kreis  Gumbinnen.  Jetzt 
518  Esch  weder.  Am  H«inq  6.  am  22.  August 
Thierbach,  Richard,  Landwirt,  aus  Mvrthenhof,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  2391  Hürup,  am  18.  August 
Weigel,  Marie,  aus  Hamerudau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  466  Gelsenkirchen-Buer,  KronpnnzensUaße  14. 
am  21.  August 

Winkelmann.  Muni,  geb.  Hempel.  aus  Rastenburg. 
Rittemtidße  II,  jetzt  206  Bad  Oldesloe.  Meisen¬ 
weg  14.  dm  16.  August 

W’lllke,  August,  aus  Kutten  Kreis  Angerburg,  letzt 
3  Hunnovcr-HainhoJz.  Verl  Grahnstraße  57/4,  am 
18.  August 

zur  goldenen  Hochzeit 

lloyer.  Karl,  Realsdiulrektor,  und  Frdu  Minna,  g«  b 
Bergmann,  a us  Saalfeld,  jetzt  294  Wilhelmshaven  8, 
Lubbeweg  36.  am  20.  Juli 

Kimrael,  Richard,  und  Frau  Marta  geb.  Grubert.  aus 
Auerfließ.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Jetzt  776  Radolfzell, 
Lettow-von-Vorbeck-Straße  17,  aui  11.  August 
Nagorny,  Karl  und  Frau,  aus  L\»fc,  Bismarckstrab»'  38, 
jetzt  2223  Mcldorf,  Oesterblick  19,  am  8.  August 
Prepens,  Otto,  und  Frau  Johanna,  geb.  Falk,  aus 
Ldbiau,  jetzt  29  Oldenburg,  Dersagauweg  34.  am 
8.  August 

Smitter,  Otto,  und  Frau  Hulda,  geb.  Dusterhott,  aus 
Pokarben.  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  2861  Axstedt, 
SchulstTaße  15.  am  10.  August 
Riebensahm.  Felix,  und  Frau  Frida,  geb.  von  Paul 
aus  Rittergut  Perpolken,  Kreis  Wehlau.  jetzt  77 
Singen.  Burgstraße  45 

Welser,  Kaspar,  und  Frau  Gertrud,  jetzt  8  München  5, 
Palinstraße  6/4.  am  19  August 

Abitur  bestanden 

Bassen,  Hans-Jurgen  (Heinrich  Bassen  t.  Hauptwacht- 
meister  des  I.  Artl.-Regt.  1,  und  Frau  Liesbeth,  geb. 
Tolf,  aus  Insterburg  und  Trempen,  jetzt  2138  Schee¬ 
ßel.  Lohmühlenweg  3),  am  Gymnasium  Eischen- 
schule,  Scheeßel 

Czvpull.  Klaus  (Wilhelm  Czypull.  aus  Domberg.  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  49  Herford,  Ahmser  Sfraße  b), 
am  Ra vensberger  Gymnasium.  Herford 

Jubiläum 

Kullick,  Waldemar  Gerichtsamtmann,  dus  Lyck,  jetzt 
.34  Göttingen.  Bergenstraße  15.  40jdhriges  Dienst¬ 
jubiläum 


Dokumcntdrspiel  um  VVernher  v.  Braun 

.Peenemünde",  ein  zweiteiliges  Dokumen- 
tdrspiel  von  Hans  Wiese,  wird  bis  zum  5.  Sep¬ 
tember  in  den  Wandsbeker  Ateliers  des  .Stu¬ 
dio  Hamburg"  und  im  norddeutschen  Raum  fürs 
Zweite  Deutsche  Fernsehen  gedreht.  Der  Film 
schildert  die  Entwicklungsgeschichte  der  Fern¬ 
rakete  V  2.  die  im  Zweiten  Weltkrieg  unter  der 
technischen  Leitung  Wernher  von  Brauns  in 
Peenemünde  auf  der  Ostseeinsel  Usedom  ge¬ 
baut  wurde.  Dieter  Kirchlehner  spielt  den  For¬ 
scher,  der  Hitler  in  der  Wolfsschanze  Vortrag 
hielt,  von  ihm  zum  Professor  ernannt  wurde. 
1964  in  den  USA  eine  verbesserte  V  2  zum 
Himmel  steigen  ließ  und  sich  inzwischen  große 
Verdienste  durch  die  Weiterentwicklung  der 
Rakctent<?chnik  bis  zur  Mondfahrt  erwarb,  np 


1813  Seen 

Alienslein  In  der  Wojewodschaft  Allen- 
stein  gäbe  es  1813  Seen,  von  denen  tb21  grö- 
ßei  als  ein  Hektar  sind,  schreibt  die  Zeitung 
„Trybuna  Walbrzyska“  Die  Gesamtfläche  der 
Seen  in  Ermland  und  Masuren  betrage  mehr 
als  100  000  Hektar.  Damit  sei  das  polnisch  ver¬ 
waltete  Ostpreußen  .die  seenreichste  W«jje- 
wodschaft  Polens" 

Pläne  mit  Niemandsland 

Alienslein  Weitere  40  000  bis  50  000  Hek¬ 
tar  Niemandsland  aus  dem  sogenannten 
Staatstonds  sollen  nach  einem  von  dec  polni¬ 
schen  Regierung  ausgearbeiteten  Plan  die 
Slaatsgiiter  der  Wojewodschaft  Allenstein  in 
den  Jahren  1971  — 1975  unter  den  Pllug  neh¬ 
men.  heißt  es  tn  einem  Bericht  der  Zeitung 
.Glos  Olsztynski".  Für  die  systematische  Bo- 
wirtschaltung  dieses  Landes  und  eine  .radi¬ 
kale"  Steigerung  der  Viehzucht  im  polnisch 
verwalteten  Südostpreußen  wolle  die  War¬ 
schauer  Regierung  im  nächsten  Fünfjahresplan 
(1971 — 1975)  7,ti  Milliarden  Zloty  (rund  1.2s 
Milliarden  Markl  investieren 

Kartoffelkaierpiage  im  Kreis  Allenstein 

Allenstein  —  ln  einem  »bis  jetzt  nicht  no¬ 
tierten  Ausmaß"  seien  in  diesem  Jahi  die  Kai- 
toffellelder  im  Kreise  Allenstein  vom  Kartol- 
felkafer  befallen  worden,  berichtet  „Glos  Ols¬ 
ztynski'.  Die  Staatsgüter.  Bauern  und  sogar 
Gartenbesitzer  werden  aulgefordert,  die  Schäd¬ 
linge  .intensiver"  zu  bekämpfen. 

Sammlung  für  den  Schulbau 

Alienslein  —  2,2  Millionen  Zloty  sammelten 
Allensteins  Bewohner  in  diesem  Jahr  lür  den 


Bau  von  Schulen  und  Internaten  in  der  Woje- 
wodschaft  Allenstein,  meldet  .Glos  Olsztynski" 

Wiederaufbau  mit  Hindernissen 

Danzig.  Bevor  die  Frauengasse  In  Danzig 
vollständig  wiederhergestellt  ist.  werde  man 
die  ersten  Hauser  bereits  renovieren  müssen, 
kritisiert  in  einem  Artikel  „Glos  Wybrzeza". 
Schon  heule  seien  „Spuren  der  Verwüstung"  an 
den  erst  kürzlich  lertiggewordenen  Patrizier¬ 
häusern  zu  sehen  Es  fehlen  Steinnietze.  die  che 
kunstvollen  Verzierungen  an  den  steinernen 
Vorhaustreppen  nach  Bildern  und  Skizzen  re¬ 
konstruieren  könnten  Dadurch  komme  der  Wie¬ 
deraufbau  der  Frauengasse  nur  „schleppend" 
voran.  Die  Straße  sei  jedoch  zu  „wertvoll",  um 
ihre  Fertigstellung  auf  Jahre  hinauszuschieben. 
„Die  schönste  Straße  Danzigs*  müsse  so  schnell 
wie  möglich  ihre  einstige  Pracht  wiederer- 
langen.  denn  in  dem  unfertigen  Zustand  von 
heute  könne  sie  die  Besucher  der  Stadl  nur  ab- 
schrecken 

Modernes  Hochschulgebäude  neben 
Danziger  Zeughaus 

Danzig  —  Die  Danziger  Hochschule  für  Bil¬ 
dende  Künste  erhall  ein  modernes  Gebäude, 
das  gegenwärtig  neben  Danzigs  historischem 
Zeughaus  gebaut  wird  Wie  die  Zeitung  „Glos 
Wybrzeza"  meldet,  soll  der  Hochsdiiiineubau 
Ende  dieses  Jahres  fertig  werden 

Zoppol  hat  jetzt  4b  UUU  Einwohner 

Zoppot  —  46  000  Einwohner  zahlt  gegenwär¬ 
tig  das  Osiseebad  Zoppot,  meldet  .Glos  Wybr¬ 
zeza".  In  den  letzten  drei  Jahren  sei  die  Ein¬ 
wohnerzahl  um  500  gestiegen  jon 


%ennen  Sie  die  dieintat  witlclith?  (JZ50) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich/'  Da¬ 
zu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

t.  Was  stellt  dieses  Bilrt  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert  Betrachten  Sie  das 
Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der  Kennziffer  L  30  späte¬ 
stens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  26.  August,  an 

£>as  £Hipriufiinblnii  2  Hamburg  13,  Parkallee  86 
Hier  abtrennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  leb  bis  auf  Widerrui 

£>as  EHiprnifimblmi 

Organ  der  Landsmannschaft  OstpreuRen  e.  V. 

Oie  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  tn  Höhe  von  2.40  OM  bitte  Ich 
monatllcb  Im  voraus  dureb  die  Post  zu  erheben. 

leb  überweise  die  Bezugsgebühr  vlertel-/halb- 
lährlicb  Im  voraus  an  Das  Ostpreußen  bl  att.  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfacb  8047 

a)  au?  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

b)  aut  das  Girokonto  102  344  der  Hamburgiscben 
Landesbank  •  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Ich  bitte,  mich  In  der  Kartei  meines  Hetmatkreisc. 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 

"Vor-  und  Zuname 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbepramte  «wünsche  ich 

Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 


Als  oltene  Brietdrucksacli •>  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertrlebsabteilung 
2  Hamburg  13.  Parkallee  86 
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SMs  Cflpmifimblcni 
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China  —  Vorbild  oder 
„Drittes  Reich"  von  heute? 

De'  Sludentenbund  Ostpreußen  ver¬ 
unstaltet  vom  6.  bis  11.  Oktober  in  Bad 
Pyrmont  ein  Seminar  über  die  Volks¬ 
republik  China.  Es  sollen  hier  über¬ 
wiegend  die  Vorgänge  in  China  analy¬ 
siert  und  die  Auswirkungen  der  chinesi¬ 
schen  Politik  für  die  deutsche  Frage  er¬ 
örtert  werden. 

Themen  dieser  Informationswoche  sind 
u.  a.:  Das  militärische  und  wirtschaft¬ 
liche  Potential  Chinas.  —  Die  Spannun¬ 
gen  Peking — Moskau  und  deren  mög¬ 
liche  Beeinflussung  der  deutschen  Frage 
—  Die  Beziehungen  Chinas  zu  beiden 
Teilen  Deutschlands.  —  Die  weltpoliti¬ 
sche  Rolle  Chinas.  —  Chinas  hinter¬ 
gründiges  Wirken  in  Vietnam.  Namhafte 
Sachkenner  konnten  als  Referenten  ge¬ 
wonnen  werden. 

Teilnehmerbetrag  30. —  DM,  Ver¬ 
pflegung  und  Unterkunft  frei.  Fahrt¬ 
kosten  Bundesbahn  2.  Kl.  werden  er¬ 
stattet. 

Anmeldungen  und  Anfragen  an  Roland 
Wendt,  I  Berlin  45,  Goethestraße  12  a. 
Teilnahmeberechtigt  sind  Abiturienten 
und  Studenten. 


Salzburger-Anstalt  Gumbinnen  und 


Salzburger-Verein  e.  V. 


Geschäftsstelle.  48  Bielefeld 
Poatf  720(1  Tel  05  21/7  0«  32 
und  05  21/4  37  07 


Besuch  1969  ln  Salzburg 


Auch  in  diesem  Jahr  veranstalten  wir  für  Mitglie- 
der  und  Freunde  wieder  einen  gemeinsamen  Salz¬ 
burg-Besuch  unter  Betreuung  durch  die  Ev.  Pfari  • 
gemeinde.  Dabei  stehen  auf  Wunsch  für  alle  Mit¬ 
glieder  verbilligte  Fahrmtigliehkelten  ln  Liegewa- 
gen-SonderzÜgen  und  preisgünstige  Unterbringung 
im  Hause  eines  Mitglieds  ln  der  Stadt  Salzburg  zur 
Verfügung.  Der  Besuch  umfaßt  eine  Stadtführung, 
gemeinsame  Ausflüge  und  eine  Reihe  von  Veran¬ 
staltungen  nach  Wahl.  Alle  Interessenten  werden 
um  umgehende  Meldung  gebeten.  Besuchertermin 
ist  die  Zelt  vom  7.  bis  14.  September. 

Das  Jahres  treffen  der  Gumbinner  und  Salzburger 
findet  diesmal  am  6.  und  7.  September  ln  Biele¬ 
feld  Im  Haus  des  Handwerks  statt.  Am  Sonnabend, 
6.  September,  findet  nach  der  vormittäglichen  Kreis¬ 


tagssitzung  von  14. 30  bis  17  Uhr  eine  Omnibusrund¬ 
fahrt  statt,  der  sich  von  18  bis  19.30  Uhr  die  Salz¬ 
burger  Versammlung  und  ab  20  Uhr  ein  bunter 
Abend  anschllcüen.  Am  Sonntag,  7.  September,  folgt 
der  von  10  bis  10.30  Uhr  gehaltenen  Andacht  bis  ge¬ 
gen  12  Uhr  das  allgemeine  Programm  des  Haupt¬ 
treffens  mit  den  Ansprachen.  Die  Andacht  wird  in 
diesem  Jahr  Pfarrer  Zippcnfonlg  aus  Salzburg  hal¬ 
ten.  Außerdem  wird  ein  Vertreter  der  Salzburger 
Landesregierung  erwartet.  Bötlz 


Tagung  der  Rippiner 

Die  Landsleute  aus  dem  Landkreis  Rippin. 
Regierungsbezirk  Marienwerder  (Westpreußen) 
treffen  sich  am  Sonnabend,  dem  11.  Oktober, 
in  Hannover. 

Interessenten,  die  an  dieser  Tagung  teilneh¬ 
men  wollen,  werden  gebeten,  sich  an  den  Un¬ 
terzeichneten  zu  wenden. 

Rechtsanwalt  Wolfgang  Geißler 
4921  Alverdissen  über  Lemgo  (Lippe) 


Informationsreise  nach  Kiel 

Kreditausschuß  der  Lastenausgleichsbank 
besuchte  Unternehmer  In  Schleswig-Holstein 

Vertreter  des  großen  Kreditausschusses  der 
Lastenausgleichsbank  besuchten  heimatvertrie- 
bene  und  geflüchtete  Unternehmer  in  Schles¬ 
wig-Holstein  und  überzeugten  sich  von  den 
Auswirkungen  der  Kredithillen.  Zu  persön¬ 
lichen  Gesprächen  mit  den  Unternehmern  Otto 
Richter,  Fischkonservem  Karl  Podzuck,  Stahl¬ 
türen;  Harald  Lindenau,  Schiffswerft;  Franz 
Ehrmann,  Schuhfabrik;  H.  C.  Ehlen,  Elektro- 
großhandel,  und  dem  Geschäftsführer  des  Ver¬ 
bandes  der  heimatvertriebenen  Wirtschaft  in 
Kiel,  Brandenburg,  wurden  vielseitige  Pro¬ 
bleme  erörtert.  Als  Vorsitzender  des  Verban¬ 
des  danke  H.  C.  Ehlen  den  Bonner  und  Kieler 
Ministerialbeamten  sowie  den  weiteren  Aus¬ 
schußmitgliedern  für  die  in  den  letzten  fünf¬ 
zehn  bis  zwanzig  Jahren  geleistete  Unterstüt¬ 
zung.  Ministerialrat  Kraus  vom  Bundesver- 
triebenenministerium  äußerte  sich  sehr  befrie¬ 
digt  über  die  Informationsreise  VHW 


Das  RATS  EL  für  Sie... 


Begriffe 

Es  sind  folgende  Begrilfe  zu  suchen,  deren 
zweite  Buchstaben  einen  See  bei  Riesenburg 

'  ""Menschenrasse;  2.  Ein  . . .  Papier;  3.  Nicht 
reich  sein,  in  ....  leben;  4.  Fluß  in  Afrika;  5. 
Fahrt  ln  ein  anderes  Land,  6.  Gemütszustand: 
7.  Kellerungezieter;  8.  Spaltwerkzeuge;  9.  Stoff- 


...  und  die  L0SUNG  aus  Folge  31 

1.  a)  Alma  b)  Alm 

2.  a)  Leer  b)  Lee 

3.  a)  Adrian  b)  Adria 

4.  a)  Tango  b)  Tang 

5.  a)  Utah  b)  Uta 

6.  a)  Radio  b)  Radi 

7.  a)  Basel  b)  Base 

8.  a)  März  b)  Marz 

Arno  Holz 


Die  Sommersonne  meinte  es  gut  mit  den  vielen  ostpreußischen  Mädchen  und  Jungen,  die  lür  fast  drei  Wochen  in  Bosau  in  Schleswig-Hol¬ 
stein  zusammengekommen  waren.  Im  Zeichen  der  £>lchschaufel  verlebten  sie  dort  am  großen  Plöner  See  eine  unbeschwerte  Ferienfreizeit 
bei  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen. 

Unsere  Fotos:  Freude  an  Pferden  —  (unge  Ostpreußen  bei  den  Trakehnern  in  Rantzau  (links).  —  Blick  in  eines  der  zehn  geräumigen  Zelte 
(rechts)  Fotos  Neumann 
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Original-Ersatzteil* 
_  dienst 
Jahre  /?■  aller  deutschen  und 
Schweizer 
Uhrenfabriken 


UHREN 
BESTECKE 
BERNSTEIN 
JUWELEN 

ALBERTEN  |  MOndloo -VATERSTETTEN 


Am  16.  August  196»  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter,  Schwiegervater  und  Opa 

Hans  Jedamzik 

aus  Ukta/Lyck 
jetzt  459  Cloppenburg, 
Luisenstraße  1 

seinen  6  0.  Geburtstag. 

Herzlichen  Glückwunsch  und 
weiterhin  gute  Gesundheit 

Deine  Frau 
Deine  Kinder 
Schwiegersöhne,  Töchter 
und  Enkel 


00 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Ida  Freese 

geb.  Ulrich 

Lyck,  Bismarckstraße  24. 
bzw.  Insel  Lyck 
jetzt  23  Kiel. 

Muhliusstraße  22/24 
vollendet  am  20.  August  1969 
ihr  7  5.  Lebensjahr. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  ihr  noch  viele  Jahre 
bei  guter  Gesundheit  und  ln 
geistiger  Frische 
ihre  Söhne.  Schwiegertöchter, 
Enkelkinder  und  der  Urenkel. 


Unser  lieber  Väti  und  Opa 

Fritz  Burdinski 

aus  Sensburg  Ostpreußen 
Jetzt  2407  Travemünde. 

Langer  Bogen  25 

vollendet  am  16.  August  1869 
sein  7  0.  Lebensjahr. 

Viele  Jahre  diente  er  der 
Landsmannschart  und  bewahrt 
noch  heute  seiner  ostpr.  Hei¬ 
mat  und  dem  londsmannschaft- 
liehen  Gedanken  die  Treue. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  Glück  und  Segen  für 
die  Zukunft 

Horst  und  Gerda  Gätjens 
geb.  Burdinski 
mH  Gerrit.  Corinna  u.  Bianca 
Essen 

Edgar  und  Llnda  Jacob 
geb.  Burdinski 
mit  Verenn  und  Dirk 
Bad  Godesberg 


00 


Am  16.  August  1969  feiert  Frau 

Mimi  Winkelmann 

geb.  Hempel 

aus  Rastenburg.  Ostpreußen. 
Ritterstraße  1) 

Jetzt  206  Bad  Oldesloe. 
Meisenweg  14 

ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute, 
Gesundheit  und  Wohlergehen 
im  Namen  aller,  die  Ihr  in 
Liebe  zugetan 

Franz  Winkelmann 


So  Gott  will,  feiert  am  16.  Au¬ 
gust  1968  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

August  Baier 

Landwüt 

aus  Seemen,  Kreis  Osterode 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

In  Dankbarkeit  und  Liebe  gra¬ 
tulieren 

seine  Frau  Martha 
seine  Kinder  Hannelore 
und  Harry 

seine  Schwiegerkinder 
und  Enkelkinder 

4600  Dortmund-Mengede 
Ostricherstraße  40 


00 


Am  23.  August  1969  feiert  un¬ 
sere  geliebte  Mutti,  Frau 

Luise  Kreutzberger 

geb.  Rockol 

au«  Ro&ittcn  u.  Königsberg  Pr. 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
Doris  Stolzenburg 

geb.  Kreutzberger 
Max  Stolzenburg 

48  Bielefeld.  Breite  Straße  21 


Ihre  Familien-Anzeige 
in 

2M5  nipraificnblflll 


Für  die  so  zahlreichen  Glück¬ 
wünsche  zu  meinem  80.  Ge¬ 
burtstag  danke  Ich  allen  Ver¬ 
wandten,  Freunden  und  Be¬ 
kannten  sowie  auch  der  Kreis- 
gemelnsohaft  Tilslt-Ragnlt  recht 
herzlich. 

Franz  Austellat 

aus  Waschingen. 

Kreit  Tilslt-Ragnlt 
225  Husum.  Am  Lagedeich  16 


Allen  Verwandten  und  Freun¬ 
den  aus  der  Heimat  möchte  ich 
hiermit  für  eile  freundlichen 
Glückwünsche  und  Aufmerk¬ 
samkeiten  zu  meinem  90.  Ge¬ 
burtstag  herzlich  danken. 

Anna  Krause,  geb.  Falck 


2358  Kaltenkirchen 
Haus  Schlesien  I 


Bis  an  Dein  sol'ges  Lebensende, 
warst  Du  zum  Schaffen  gern 
bereit. 

nun  ruhen  Deine  fleiß’gen 
Hände, 

wir  beugen  uns  In  Dankbarkeit. 

Am  29.  Juli  1969  verstarb  un¬ 
sere  liebe,  herzensgute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma.  Frau 

Anna  Muntau 

aus  Postnicken.  Kreis  Samland 
lm  83.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Kinder 
Käthe  steputh.  geb.  Muntau 

Gleichzeitig  zum  Gedenken  un¬ 
seres  heben  Vaters.  Herrn 

Wilhelm  Muntau 

der  1964  verstorben  Ist. 


2851  Sellstedt  226 
Uber  Bremerhaven 


Am  29.  Juli  1969  entschlief  sanft 
lm  91.  Lebensjahre  Fräulein 

Mathilde  Bischof! 

genannt  „Plekchen" 
geb.  ln  Reinken  b.  Schönbruch, 
Ostpreußen 

Seit  66  Jahren  war  sie  unserer 
Familie  ln  Treue  verbunden. 


In  Dankbarkeit  werden  wir  sie 
nie  vergessen  zugleich  im  Na¬ 
men  meiner  Geschwister 

Gerda  Gerlach 
geb.  v.  Boischwing 


7813  Staufen  (Breisgau) 
Klrchstraße  7 


Unsere  liebe,  gute  Mutter  und 
Schwiegermutter,  die  beste, 
treusorgende  Großmutter  und 
Urgroßmutter.  Schwägerin. 
Tante  und  Großtante,  Frau 

Emma  Oollub 

geb.  Friedrich 

Rektorswitwe 

aus  Sensburg.  Ostpreußen 

hat  uns  ln  Ihrem  88.  I^bens- 
jahre  für  immer  verlassen. 

Wir  wollen  auch  unserer  un¬ 
vergessenen  Toten  gedenken: 

Fritj  Oollub 

Rektor  in  Senuburg 
1877—1945 

von  den  Russen  verschleppt  und 
vermutlich  auf  dem  Weg  zum 
Ural  verstorben. 

Udo  Oollub 

Leutnant 

1914—1946 

ln  einem  Münchener  Lazarett 
an  »einer  Verwundung  gestor¬ 
ben. 

Gert  Gollub 

Leutnant 
■  938—1964 

mit  rtnem  Storflsjhtrr  ab  ge¬ 
stürzt 

Familie  Fritsch 
Familie  Ihmlg 
Familie  Gollub 


88  Ansbach.  Jüdtstraßc  16 
den  2».  Juli  1969 
Alsdorf,  Neckarsulm 


Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  27.  Juli  1969 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Werner  Hopf 

aus  Labiau,  Ostpreußen 
geb.  10.  10.  1908 
ln  AUenstein.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Elise  Hopf,  geb.  Radzuwelt 

Karl-Werner  Hopf 

Johannes  Victor  u.  Frau  Erika 
geb.  Hopf 

Werner  Rupp  und  Frau  Karin 
geb.  Hopf 

Enkelkinder  Martina,  Karin 
und  Andreas 

Volkmar  Hopf  und  Familie 


658  Idar-Obcrslcin 

Mainzer  Str.  58.  den  27.  Juli  1969 

Münster.  Wiesbaden 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
glönnet  mir  die  cw'ge  Ruh', 
denkt,  was  ich  gelitten  habe 
eh'  Ich  schloß  die  Augen  zu. 

Der  Herr  Uber  Leben  und  Tod 
nahm  am  7.  Juli  196»  nach  einem 
tragischen  UnglUcksfall,  Jedoch 
plötzUch  und  unerwartet,  mei¬ 
nen  lieben  Mann,  unseren  her- 
zensguten  Vater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Emil  Hartmann 

aus  Gobern,  Post  Schlrwlndt, 
Kreis  Schloßberg 

lm  Alter  von  57  Jahren  zu  sich 
tn  die  Ewigkeit. 


In  sUllcr  Trauer 

Gertrud  llartinann,  geb.  Batke 
und  Kinder 
Rudolf  und  Lothar 
und  Anverwandte 


463  Bochum-Langendreer 
Auf  dem  Glück  5 


Anna  Andres 

geh.  Sichert 

•  2.  12.  1891  t  J.  7.  1969 

«US  Maulen.  Kreis  Samland 


Ein  erfülltes  Loben  voller  Uebe.  Güle  und  Arbeit  ging  zu 
Ende. 


Tiefbetrauert  von  Ihrer  Tochter  und  Ihrem  Enkel 

Ruth  Schweriner,  geb.  Andre* 
Hans-Egbert 


2082  Tornesch .  Am  Grovenberg  18 


^■amißienanzeigen 


und 


Nachrufe 

können  auch  telefonisch 
oder  telegrafisch  aufgegeben  werden 
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Shis  Cfijmuiiuiljlnii 
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Nach  kur«-,  Krankheit  entschlief  am  2»  Juli  1969  unsere  liebe 
Mutte«,  Schwiegermutter  Großmutter.  Urgroßmutter  unn 
Tante 


Anna  Plonszew 

geb.  Llndenau 

aus  Norkttten.  Kreis  Insterburg 


lm  Alter  von  83  Jahren. 


In  stiller  Trauer: 


Anita  Reich,  geb.  Plonszew 

21  Hamburg  »0.  Baerer  StraUe  st 
Waller  Plonszew  und  Frau  Irmgard,  geh.  Gneist 
2071  Großensee 
»ora  Krcnip,  geb.  Plonszew 

2  Willinghusen,  Birkenweg  7 
Helmut  Plonszew  und  Frau  Hildegard,  geb.  Kramer 
465  Gelsenkirchen.  GrenzstraUe  177 
Gerhard  Wurst  und  Familie 

2  Willinghusen.  Gartonstraßc  1 
Max  Klktllus  und  Frau  I.leshcth,  geb.  Plonszew 
200  Bad  Oldesloe.  Pferdemarkt  4 
Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


Die  Beisetzung  {and  am  4.  August  1869  in  Bad  Oldesloe  aul 
dem  neuen  Friedhof  statt. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  Ist  heute  meine  geliebte  Frau, 
unsere  gute  Mutti,  Tochter.  Schw edler.  Schwägerin  und  Omi 


Elsa  Buechler 

geb.  Kogalschat 

aus  Königsberg  Pr. 


sanft  cntsehlalen. 


In  tiefer  Trauer 


Dr.  Hans  Erwin  Buechler 
Gertrud  Rogaischat 

Dr.  Klaus-Peter  Buechler  und  Frau  AnIJe.  geb.  Rohwedder 
Frtdel  Martens  und  Frau  Ingrid,  geb.  Buechler 
Bcrthold  Schomakcr  und  Frau  Dorit,  geb.  Buechler 
Hauptmann  Heiner  Schoppe  und  Frau  Monika,  geb.  Buechler 
Enkelkinder  und  alle  Angehörigen 


233  Eckemlordc.  Rendsburgcr  Straße  40.  den  21.  Juli  1969 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  24.  Juli  1969.  um 
14  Uhr  ln  der  Kirche  zu  Borby  statt. 


Nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden 
verstarb  am  19.  Juli  1969  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermut¬ 
ter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Marie  Dombrowski 

geb.  Sczcsny 
aus  Rotbach 

Im  Alter  von  89  Jahren. 

Sie  folgte  ihrer  am  23.  Mal  tm  Alter  von  45  Jahren  verstorbenen 
Tochter 

Elfriede 

ln  die  Ewigkeit. 

Ln  stiller  Trauer: 

Ernst  Dombrowski 

Hildegard  Hiittl.  geb.  Dombrowski 

nebst  Angehörigen 

6301  Heuchelhelm/Giessen,  Handelstraße  16 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entsdüief  am  29.  Juli  1969.  nach 
einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  die  Ihren,  meine  • 
liebe  Schwester,  geliebte  Tante  und  Pflegemutter 

Luise  Soult 

»US  Goldbach.  Kreis  Wehlau.  Ostpreußen 


Ln  Uciem  Schmerz: 

Herta  Soult 
Maria  Sotilt 


759  Acherit.  Hornisgrindestraße  34 


heiligem  WUlcn  entschlief  heute  nach  längerem 
SnG"5lWk  Mutti,  unsere  Hebe  Oma,  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Lina  Wiemer 

geb.  Tbimm 

aus  Schwalbental  Kreis  Insterburg 
In  tiefem  Leid: 

Edith  Himmelmann.  geb.  Wiemer 
Jutta  und  Karl 

6901  Gaiberg  über  Heidelberg,  den  2*  Juli  1969 


Meine  geliebte  Schwcatei  unsere  gütige  Tante,  liebe  Kusine 
und  Freundin 

PoHtobersekretarln  a.  D. 

Jenny  Luebke 

aus  D&nzlg-Langfuhr 

ist  heute  nach  langem  Leiden  lm  Alter  von  73  Jahren  von 
uns  gegangen 

ln  stiller  Trauer 

Gertrudi*  Soendcrop,  geb.  Luebke,  Hamburg 
Helga  Naegelin,  geb.  Soendcrop.  Stuttgart 
Allons  Naegelin.  Stuttgart 

Hamburg,  den  23.  Juli  1969 

Die  Trauerfeier  fand  am  1.  August  1969  1m  Krematorium 
Hamburg-Ohlsdorf  statt. 

Unser  Gedenken  gilt  auch  unseren  Lieben,  die  im  Kriege 
gefallen  sind- 

Herbert  Soenderop 

Major  d.  K..  Dipl. -Ing.  und  Magistratsbaurat  in  Tilsit 

Hansjoachim  Soenderop 


2  Hamburg  13.  Sehlankreye  5 


Am  24.  Juli  1909  verschied  nach  kurzer  Krankheit  unsere  liebe 
Mutter  und  Großmutter,  Frau 


Gertrud  Golms 

geb.  Wien 

Zahnarzt  wltwe 

lieb.  18.  4.  1885  gest.  24.  7.  1969 

aus  Braunsberg,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer: 

Waller  Golms  und  Familie 
(vermißt  ln  Rußland) 

Gisela  Urbsrhat  und  Faintllc 

Dr.  Heinzlolhar  Golms  und  Familie 

Kurt  Eberhard  Golms  und  Kamille 


832  Erlangen,  Schiller Straße  27 
850  Nürnberg.  Waechterstraße  3 

Die  Beerdigung  fand  am  26.  Juli  1969  auf  dem  Zentralfriedhol 
Erlangen  statt 


Meine  Zell  steht  ln  deinen  Händen. 

Am  1.  August  1969  Ist  unsere  liebe,  gute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Schwester.  Tante  und  Oma 


Wilhelmine  Stopka 

geb.  Danelzick 

aus  Alt  Ukta.  Kreis  Sensburg 

hn  Alter  von  83  Jahren  nach  kurzer  Krankheit  für 
immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer: 

Otto  Stopka  und  Familie 

x  3251  Borne 

Hedwig  und  Erna  Stopka 

3  Hannover.  Meterstraße  24 
Ernst  Skubch  und  Frau  Margarete,  geb.  Stopka 
3592  Waldeck 
und  alle  Anverwandten 


Die  Beerdigung  fand  am  7.  August  1969  In  Hannover  auf  dem 
Seelhorster  Friedhof  statt. 


Am  28.  Juli  196y  entschlief  unerwartet,  fern  der  geliebten 
Heimat,  unsere  liebe,  treusorgende  Mutter 


Margot  Grimm 

geb.  Schröder 

aus  Schrödershof/Nemmersdorf.  Kreis  Gumbinnen 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 

Sabine  Seemann,  geb.  Grimm 
Joachim  Grimm 
Dr.  Wolfram  Seemann 
Antonte  Seemann 


235  Neumünster,  BillrothstraUc  3 
239  Flensburg,  MUrwikerstraße  209 

Die  Beisetzung  fand  ln  aller  Stille  am  1.  August  1969  auf  dem 
Friedhof  ln  Neumünster  statt. 


Wir  trauern  tun  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 


Elsa  Badzong 


geh.  Malz 


seb.  16.  11.  1889  liest.  29.  S.  1969 

In  SteinbeckeUen.  In  Nürnberg 

Kr.  Königsberg  Pr. 

aus  Königsberg  Pr.,  Königsecfc  9 


Dr.  Renate  Badzong 

Rosemarie  Günther,  geb.  Badzong 

Gerd  Badzong 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

»r,  Nürnberg,  WelserRtraße  69  a.  den  2.  Juni  1969 
Berlin.  Erlangen 

Die  Trauerfeter  Im  Krematorium  Nürnberg  hat  am  2.  Juni  ist® 
rn  engsten  Familienkreis  stattßcftmrten. 


Durch  einen  tragischen  Verkchrsunfall  bei  Heide  (Holst)  ver 
lor  Ich  am  31.  Juli  1969  meine  einzige  Schwester 


Wally  Treitz 

geb.  Swctosch 

aus  Heydekrug.  Memelland 


und  Nichte 


Alexandra  Doris  Nefedcv-Treitz 


ln  stiller  Trauer 

/ 

Hildegard  Lessing.  geb.  Swetosch 
und  Kinder 


aus  Wilkischken.  Memelland 
Jetzt  5679  Dhünn.  Flurstraße  2 

Die  Beisetzung  fand  am  5.  August  1969  ln  München.  West- 
frledhof.  statt. 


Am  8.  August  1969  entschlief  unsere  liebe  sMuiter.  Schwieget 
mutter.  Oma  und  Uroma.  Frau 

Auguste  Fuchs 

geh.  Mirhalzik 

aus  Schloßbach.  Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  82  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Lolty  Flieh* 

Christel  Reinhardt,  geb.  Euch* 


Devon-Meadow  (Australien) 

6411  Niesig,  Reichenberger  Straße  22 

Die  Beerdigung  hat  am  12.  August  1969  ln  Fulda  stattgefunden 


Nur  wenige  Wochen  nach  ihrem  80.  Geburtstag  schloß  sich 
der  Izebenskreis  unserer  lieben  Mutter.  Schwiegermutter 
Großmutter  und  Urgroßmutter 


Olga  Rudat 


geb.  Magdalinski 

geb.  11.  Jun»  1889  ln  Neldenburg.  Ostpreußen 
gest.  5.  AtlgUSt  1969 


Ruth  Lcck/ik.  geb.  Rudat 
Dr.  Erich  Leckzik 
Christa  Rudat 
F.va  Falk.  geb.  Rudat 
Karl  Falk 

Brigitte  llaspcr,  geb.  Rudat 
Enkel  und  Urenkel 


2  Hamburg  22.  Papcnhuderstrabc  42 


Nach  einem  wechselvollen  Leben  und  mit  großer  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  entschlief  fern  Ihrer  Heimat  am  14.  Mat  1969 
meine  geliebte  Frau,  unsere  herzensgute  Maml.  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi.  Frau 

Emmy  Rosenmeyer 

geb.  ßuldt 

aus  Königsberg  Pr..  Gerhardtstraßc  8 
Wir  danken  Ihr  für  alle  Liebe  und  Sorge  um  uns. 

ln  tiefer  Trauer 

Max  Rosenmeyer 

Ursula  Wolter,  geb.  Rosenmeyer 

Fritz  Wolter,  Korv.-Kapt. 

Enkelin  Carola 


24  Lübeck.  Marliring  4«.  lm,  Juni  198» 


Am  Tage  nach  ihrem  75.  Geburtstag  Ist  am  3.  August  1969  un¬ 
sere  liebe  Mutti,  Omi,  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und 
Kusine 

Bertha  Dumont 

geb.  Schukte» 

aus  Tilsit,  Roonstraße  8 

nach  schwerem  Leiden  sanft  eingeschlatcn. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
llclnx  Funke 

und  Frau  Christel,  geb.  Dumont 
Hamburg  26,  Chaleauneufstraßc  25 

Alfred  Dumont 

und  Frau  Chrlsla.  geb.  Sterling 

sowie  Petra 

Ten  ehern.  Markt  18 

Die  Beerdigung  hat  am  12.  August  1969  In  Hamburg  auf  dein 
Ohlsdorfer  Friedhof,  Kap.  13.  stattgefunden. 
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Die  Liebe  höret  nimmer  *u» 

N«a.  kurze,  »diwerei  Krankheit  und  1  Operationen.  imrnei 
«nf  Genesung  hoffend,  entschliei  plötzlich  und  unerwartet 
mein  lieber  Mann  mein  guter,  einziger  Sohn  und  Schwieger¬ 
sohn.  unser  Schwager  Onkel.  Neffe  und  Coustn 


Helmut  Kessler 

au»  Birkenweide.  Krel»  rtlilt-Ragnlt  O.tpreußen 
kure  vor  »einem  53.  GeburUtag 


In  tiefer  Trauer 

Margarete  Ke»»lcr.  geb.  Hemme 
Martha  Ketsler  ala  Mutter 
und  alle  Verwandten 


J033  SciiwnrrnHlcüt.  Ostd.  Weg  373.  den  4.  August  1969 


Am  7.  August  mu  cnUctillei  nach  kurzer  acttwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann,  unser  Vater.  Schwiegervater  und  Bruder 


Richard  Pfeffer 


aut  Königsberg  Pr. 


Im  »1.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frida  Pfeffer,  geb.  Marten» 


2  Hamb..  3  63  Leibistieg  9 

Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Friedhof  ln  Blankenfelde.  Kreit 
Zossen  statt. 


Unsci  llebci  guter  Vater,  Schwiegervater  Großvater.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel  Ist  von  »einem  mit  großer  Geduld  getragenem 
Leiden  erlöst  worden. 


Bruno  Schoeneck 


•  30.  9.  1891 


t  18.  7.  1969 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
für  alle  Liebe  und  Fürsorge 
Kitte  Koch,  geb.  Schoeneck 
Kurl  Koch 

Werner  und  Ro»emarie 

34  Göttingen.  Mittelberg  32 
Horst  Schoeneck 

lleldelore  Schoeneck.  geb.  Schöne 
Stefan  und  Marelle 

3406  Bovendcn.  Königsberger  Straße  17 
Toni  Meine»  geb.  Schoeneck 
Willi  Heine 
Michael  und  Thomas 

28  Bremen  1.  Kasseler  StraUc  45 

Die  Trauerfeier  hat  am  22.  Juli  1969  ln  der  Friedhofskapell© 

Ir  Gel  r-.ar  stattgefunden 


Nacn  langet  Krankheit  entschlief  santt  am  31.  Juli  1969  gan* 
inerwartet  für  uns  alle  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
Schwiegervater  und  Opa 

Schmie  tfemeister 


Paul  Nikulka 


au»  Borschlmmen.  Kreis  Lyck 
im  ao.  Lebensjahre. 

ln  stUler  Trauer 
Frieda  Nikulka,  geb.  Mllewskl 
Willi  Wlelsch  und  Frau  Leoni,  geb.  Nikulka 
Erhard  Puch»  und  Frau  Hildegard,  geb.  Nikulka 
Herbert  Nikulka.  gef.  19«  ln  Ostpreußen 
Helmut  Nikulka 
Rolf  und  Dagmar  Wlelsch 
Woonona  (Australien) 

2103  Hamburg  95  (Finkenwerder).  Lachsdrtft  39. 
den  31.  Juli  1969 

Die  Beerdigung  fand  am  S.  August  1969  auf  dem  Friedhof  in 
Finkenwerner  statt 


Selig  sind  die  Toten, 
die  in  dem  Herrn  sterben. 


Es  hat  Oott  dem  Herrn  gefallen,  meinen  Heben,  treusorgenden 


Max  Helmut  Masurat 


nach  längerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  au»  der 
Zelt  In  die  Ewigkeit  heimzurufen. 


In  tiefer  Trauer: 

Frau  Betty  Masurat,  geb.  Dietschmann 


3003  Ronnenberg.  Am  Kirchhof  3.  den  24.  Juli  1969 


Am  6.  August  1969  ist  nach  langer,  schwerer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  der 

Baumeister 


Paul  Woitkowitz 

aus  Angerburg,  Ostpreußen 


Im  81.  Lebensjahre  verstorben 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Liesbelh  Woitkowitz 


2418  Ratzeburg,  Neue  Heimst  12 
früher  24  Lübeck.  Töpferweg  53 


»  4»a  J»i>  J  90  •  /»  Oilii  bV.«>k 


Au*  einem  erfüllten  J.eben  ging  heute  unser  lieber  Vater. 
Großvater  und  Urgroßvoter 

Hermann  Brozus 

Hauptlehrer  t.  R. 

au»  Borschlmmcn.  Kreis  Lyck 
*  30.  S.  18 77  i  2.  8.  1969 

heim  ln  den  ewigen  Frieden. 


3  Hannover-Buchholz.  Hahnemannwcg  15 


Er  folgte  meiner  lieben  Frau,  unserer  treusorgenden  Mutter. 
Schwiegermutter  Oma.  Schwester.  Tunte.  Schwägerin  und 
Kusine 

Annelise  Brozus 

grb.  Pllzuhn 

au«  Martinshagen.  Kreis  Lötzen 


Im  57.  Lebensjahre. 


In  stUler  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Heinz  Brofus 


238  Schleswig.  Königsberger  Straße  45 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  25.  Juli  1969  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  lieber  Vater  und  Großvater.  Schwager  nnd 
Onkel 


Karl  Gaber 

aus  Bojehnon.  Kreis  Ponogen 


Im  Alter  von  82  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Anverwandten 

Frau  Anna  Gaber 


504  Brühl  /Köln.  Kölnstraße  67 


Heute  entschliei  ganz  unerwartet  mein  lieber  Mann, 
Schwager  und  Onkel 


Emil  Banaski 


aus  Gro VKonopken 


lm  77.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Anneliese  Banaski,  geb.  Kdlzow 


1  Berlin  41.  Lepslnsstraße  19  den  5.  August  1969 


Anioioonloito  bitte  devllidi  tdireibon 


.Ein  gutes  Muttertier/, 
hat  aufgehört  zu  schlagen.1 

Nact  einem  erlullten  Leben  verschied  heute  nach  schwerer  Krankheit  unsere  her¬ 
zensgute  Mutter.  Großmutter.  Urgroßmutter.  Schwester  und  Tante 


Anna  Kotzan 

geb.  Sadiitzkl 

aus  Wissowatten,  Kreis  Lötzen 


im  Atter  von  B8  Jahren. 


Wir  nehmen  in  Liebe  und  stiller  Trauer  Abschied  von  ihr. 


lierta  Kotzan 

Hildegard  Konopatzki,  geb.  Kotzan 
Charlotte  Markowski,  geb.  Kotzan 
Enkel,  Urenkel  und  Angehörige 


4  Düsseldorf.  Florastraße  45,  den  29.  Juli  1969 


Du  hast  für  uns  gesorgt,  geschafft, 
gar  oftmals  über  Deine  Kraft, 
nun  ruhe  aus,  geliebtes  Herz, 
der  Herr  wird  lindern  unseren  Schmerz. 

Hermann  Zablowski 

*  28.  4.  1910  In  Alt-Seckenburg,  Ostpr.  f  17.  7.  1969  in  Hamm 

Mein  geliebter  Mann  und  treuer  Lebenskamerad,  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater  hat  uns  gestern  nach  langer,  schwerer,  mit  großer 
Geduld  ertragener  Krankheit  für  immer  verlassen. 

Um  ein  stilles  Gebet  bitten: 

Gertraud  Zablowski,  geb.  Haase 
Peter  Zablowski  und  Frau  Ilse,  geb.  Osburg 
Klaus-Dieter  Zablowski 
und  Anverwandte 


47  Hamm,  Weißenburger  Straße  32,  den  18.  Juli  1969 

Die  Beisetzung  fand  am  22.  Juli  1969  auf  dem  Westenfriedhof  in  Hamm  statt. 


Gott  Uer  Herr  nahm  heute  abend  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Willi  Gers 

aus  L Liken.  Krel»  Johannisburg 
lm  Alter  von  63  Jahren  zu  »ich  In  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Anna  Gers,  geb.  Przystawik 
Dieter  Gers 

Heinz  Vofl  *lve  Gralmann 

und  Frau  Irmgard,  geb.  Gers 

Ulrich  Oers  __  .. 

und  Frau  Christel,  geb.  Scharfschwert 

Günter  Gers  ,  _ 

und  Frau  Margret,  geb.  Baumbach 

Erich  Hlektnann 

und  Frau  Hanne-Lore.  geb.  Ger» 

Dieter  Dummann 

und  Frau  Christa,  geb.  Gers 
und  serhs  Enkelkinder 


45,  Lengerich  (Weslf)  Wechte  9.  den  27.  Juli  196» 


Nach  längerer  schwerer  Krankheit  ist  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Willi  Reinus 

aus  Schillen,  Ostpr. 

Gymnasialprofessor  am  Gymnasium  in  Krumbach.  Schw. 
mit  61  Jahren  am  1.  August  fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  sanft  entschlafen. 

In  tiefer  Trauer 

Edith  Pieiffenberger,  geb.  Keinus,  Schwestei 
Walter  Pfetffenberger,  Schwager,  und  Kinder 
Dr.  Bruno  Reinus,  Bruder, 

Leit.  Regierungsveterinärdirektor 
Gertraut  Reinus,  Schwägerin 

8832  Weißenburg  i.  B.,  Kaadcnerstraßc  27 
4  Düsseldorf-Nord,  Bageistraße  91 

Die  Beisetzung  fand  am  6.  August  1969  um  14  Uhr  auf  dem  Westfriedhof  in  Weißenburg  i.  B.  statt. 
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In  diesen  Wochen  finden  in  Frankreich, 
aber  auch  in  anderen  Landern  West¬ 
europas  Gedenkfeiern  zum  200.  Geburts¬ 
tag  des  Mannes  statt,  der  in  einem  atembe¬ 
raubenden  Lauf  über  ein  Vierteljahrhundert 
lang  dein  Abendland  seine  Handzeichen  aul¬ 
prägte.  Es  gibt  kein  Land  in  Europa,  das  nicht 
seine  Spuren  getragen  hätte  oder  heute  noch 
trägt.  In  diesem  Sinne  steht  sein  Name  im  Pan¬ 
theon  der  Geschichte  in  der  Reihe  der  großen 
Männer.  Mag  auch  der  Streit  zwischen  seinen 
Bewunderern  und  seinen  Kritikern  bis  heute 
nicht  zur  Ruhe  gekommen  sein,  so  schmälert 
das  seine  Bedeutung  nicht.  Es  wird  immer  das 
Los  großer  Männer  sein,  daß  ihr  Bild  je  nach 
Parteiengunst  in  der  Geschichte  umstritten 
bleibt.  Und  das  gilt  in  besonderem  Maße  für 
einen  Mann  wie  Napoleon,  der  am  15.  August 
1769  in  Ajaccio  auf  Korsika  geboren  wurde 
Er  kam  jus  der  Masse  der  Unbekannten  der 
Französischen  Revolution,  stieg  wie  ein  Komet 
am  Himmel  Europas  auf,  ein  siegreicher  Ge¬ 
neral,  ein  überragender  Feldherr,  ein  macht¬ 
voller  Herrscher. 

Unübersehbar  ist  die  Zahl  der  Bücher,  die 
über  Napoleon  Bonaparte  geschrieben  wurden. 
Ihn  aus  heutiger  Sicht  zu  beurteilen,  hieße 
weitere  Bände  füllen.  Es  war  ein  phantastisch 
erfülltes  Leben.  Wo  ein  Schritt  von  ihm  an  der 
einen  Stelle  Europas  Glocken  läuten  ließ,  hinter¬ 
ließ  er  an  der  anderen  Stelle  Zusammenbruch 
und  Schmach.  Das  Königreich  Preußen  hat  das 
in  vollem  Umfang  erfahren.  Genauso  wie  das 
Deutsche  Reich  erlebte  es  die  schwerste  Demü¬ 
tigung,  die  größte  militärische  Niederlage  und 
die  tiefste  politische  Ohnmacht  seit  dem 
Dreißigjährigen  Krieg.  Was  diese  Erfahrung 
noch  schwerer  macht:  Preußens  Sturz  erfolgte 
zu  einer  Zeit,  als  der  Lauf  Napoleons  seinen  Hö¬ 
hepunkt  bereits  überschritten  hatte. 

Auf  Friedrichs  Lorbeeren  elngeschlafen 

Vergangenheitsbewältigung  ist  heute  unter 
den  Händen  von  Auchgelehrten  und  Magazin¬ 
historikern  ein  anrüchiger  Begriff,  weil  er 
.Umerziehung“  und  nicht  sachliche  Kritik  von 
Vergangenheitserfahrungen  bedeutet.  Eine  Ver¬ 
gangenheit  kann  man  überhaupt  nicht  in  diesem 
Sinne  bewältigen,  es  sei  denn,  sie  verfolgt  trau¬ 
matisch  einen  Menschen,  eine  Gruppe  oder  ein 
Volk.  Dann  aber  ist  es  eine  Angelegenheit  der 
Psychiater  und  nicht  die  Aufgabe  von  Politikern 
und  Historikern.  Eine  Vergangenheit  kann 


Widerstand  redeten.  Diesen  Typus  gibt  es  mi¬ 
nier,  nicht  nur  bei  den  Deutschen.  Es  soll  auch 
nicht  vom  kleinen  Mann  gesprochen  werden 
Er  war  zu  allen  Zeiten  treu,  tapfer  und  gläubig 

Wie  war  es  denn  um  das  Preußen  vor  Jena 
und  Auerstedt  bestellt?  Es  war  ein  Preußen,  das 
als  Gesellschaftsordnung  und  als  Staat  den  Na¬ 
men  Preußen  kaum  noch  verdiente.  Es  ist  nicht 
abwegig,  wenn  die  Ursache  dafür  in  den  Folgen 
des  Siebenjährigen  Krieges  gesucht  wird.  Als 
che  Soldaten  nach  all  den  langen  Jahren  nach 
Hause  kamen,  fanden  sie  ein  aus  Kriegsnot¬ 
wendigkeiten  zurückgebliebenes  und  teilweise 
auch  zerstörtes  Land  vor.  Sie  krempelten 
schweigend  die  Ärmel  auf  und  brachten  das 
Land  wieder  in  Ordnung.  So  war  es  beim  Hand¬ 
werker.  beim  Kleinbauern,  beim  Gutsherrn  und 
auch  beim  König.  Darüber  fanden  sie  keine 
Zeit  und  wohl  auch  keine  Neigung,  mit  der  Ju¬ 
gend  zu  sprechen.  Die  mußte  mit  sich  selbst  fer¬ 
tig  werden,  und  sie  wurde  es  im  Stil  der  Zeit. 
Dieser  Stil  hieß  Genuß,  wie  im  Vorbild  Paris; 
Lockerung  der  Sitten,  wie  un  Vorbild  Paris. 
Wenn  wir  heute  das  „oben  ohne“  für  bedenk¬ 
lich  halten  —  Busenfreiheit  war  im  Berlin  von 
1790  durchaus  eine  Sa  die  von  Chic.  Der  neue 
König,  der  Neffe  Friedrichs,  ließ  sldi  trotz  aller 
frommen  Sprüdie  auch  nichts  entgehen.  Und  die 
Armee?  Sie  blieb  beim  bewährten  Ausbildungs¬ 
prinzip  des  Alten  Dessauers. 

Die  Armeeführung  hatte  bei  dem  kläglidien 
Feldzug  1792  gegen  das  revolutionäre  Frank¬ 
reich  nichts  gelernt.  Der  Oberbefehlshaber  der 
Koalitionstruppen,  der  Herzog  von  Braun- 
sdiweig,  bereits  beim  großen  Friedrich  im  Dienst, 
brach  nach  der  Kanonade  von  Valmy  den  Feld¬ 
zug  ab.  Von  dem,  was  auf  der  anderen  Seite 
neu  war,  hatte  er  nichts  begriffen.  Trotzdem 
stand  er  vierzehn  Jahre  später  noch  immer  an 
der  Spitze  der  preußischen  Armee.  Von  der 
Tirailleurtaktik,  der  neuen  Rolle  der  Artillerie 
und  von  der  Entwicklung  der  Pioniertechnik 
hatte  er  genauso  wenig  Kenntnis  genommen 
wie  von  der  Schnelligkeit  der  Truppenbewegun¬ 
gen,  die  eine  besondere  Stärke  der  napoleoni- 
schen  Kriegsführung  war.  Königin  Luise  von 
Preußen  fand  instiktsidier  das  richtige  Wort, 
als  sie  nach  der  Niederlage  von  Jena  und  Auer¬ 
stedt  ausrief:  „Wir  sind  auf  den  Lorbeeren 
Friedrichs  des  Großen  eingeschlafen!“ 

Die  Militärs  und  die  Politiker  waren  einander 
würdig.  Sie  hatten  nicht  wahrgenommen,  daß 


Königin  Luise  mit  Napoleon,  König  Friedrich  Wilhelm  III.  und  Kaiser  Alexander  I.  am  6 
Juli  1807  in  Tilsit. 

Nach  einem  Gemälde  von  N.LF  Gosse.  Fotos:Ullstein  (21 
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man  nur  bloßlegen  bis  auf  die  Fakten,  die  Mo¬ 
tive  und  die  Folgen.  Die  Fehler  suchen  und  sie 
gegen  die  Erfolge  abwägen,  ist  der  nächste 
Schritt.  Parallelen  in  der  Gegenwart  und  einer 
weiter  zurückliegenden  Vergangenheit  erken¬ 
nen,  ist  eine  Aufgabe  der  Auswertung.  Da  Preu¬ 
ßen  aber  am  Ende  der  napoleonischen  Zeit  zu 
den  Siegern  gehörte,  war  die  Vergangenheits¬ 
auswertung  nur  recht  mäßig.  Der  Befreiungs¬ 
krieg  von  1814  deckte  fast  alles  zu.  Es  soll  hier 
nicht  von  denen  gesprochen  werden,  die  mit  der 
französischen  Besatzungsmacht  nach  besten  Kräf¬ 
ten  kollnboriert  hatten  und  nachher  groß  von 


das  europäische  Konzert  voller  Dissonanzen 
war.  Sie  erkannten  nicht,  daß  Napoleon  im  Be¬ 
griff  war,  ein  Großreich  aufzurichten,  für  das 
neben  anderen  Staaten  auch  Preußen  die  Zeche 
zu  zahlen  hatte.  Man  hatte  sich  für  Gewaltver¬ 
zicht  und  Neutralität  entschieden  und  glaubte, 
sich  durch  Wohlverhalten  die  Gunst  Napoleons 
zu  verdienen.  Dem  Korsen  kam  es  natürlich 
sehr  gelegen,  daß  die  großen  Mächte  sich  selbst 
auseinanderdividierten.  So  konnte  er  sie  ein¬ 
zeln  niederwerfen.  1805  wurde  das  Hauptglied 
des  Reiches,  Österreich,  vernichtend  geschlagen; 
Preußen  stand  Gewehr  bei  Fuß  daneben  Und 


zehn  Monate  spater  schon  stand  es  selbst  allein 
und  wurde  zerschmettert.  Die  Politik  der  Be¬ 
schwichtigung  und  der  Erfüllung  französischer 
Forderungen  hatte  diese  Niederlage  geradezu 
herbeigeführt.  Man  soll  dem  preußischen  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  und  seinen  Ministern 
nicht  unterstellen,  daß  sie  nicht  von  den  besten 
Absichten  erfüllt  waren.  Sie  waren  einfach 
Illusionisten  und  ihrer  Zeit  nicht  gewachsen.  Sie 
verstießen  allerdings  dabei  gegen  Reichstreue 
und  auch  gegen  Freundestreue.  Preußen  trat  auf 
Wunsch  Napoleons  seine  Erblande  am  Rhein 
und  Ansbach-Bayreuth  ab  und  ließ  sich  als 


Die  Einschiffung  Napoleons  nach  Elba  am  28.  April  1814  in  der  Darstellung  eines  unbekannten  Malers  wirkt  eher  wie  eine  Karikatur,  nich! 
wie  eine  historische  Darstellung.  !n  dem  Text  unter  dem  Stich  heißt  es:  „Eben,  als  er  in  den  Kahn  steigen  wollte,  faßte  ihn  ein  Cosack  bey 
dem  Rock  und  überreichte  ihn  ein  Vergißmeinnicht,  mit  der  Bitte,  es  auf  seine  Insel  zu  pflanzen  und  debey  des  Jahres  1812  öfters  zu  ge¬ 
denken.” 


Äquivalent  das  Kurfürstentum  Hannover  an- 
bieten.  Das  war  ein  schmählicher  Handel,  denn 
Hannover  gehörte  nicht  Frankreich,  sondern 
England.  Preußen  verschenkte  gute  Rechte,  um 
zweifelhafte  dafür  einzutauschen. 

Es  gab  in  Preußen  genug  Männer,  die  das  Un¬ 
heil  kommen  sahen.  Dazu  gehörten  Stein  und 
Hardenberg  und  —  im  königlichen  Hause  selbst 
—  Prinz  Louis  Ferdinand.  In  einer  scharfen 
Denkschrift,  die  von  den  Brüdern  des  Königs, 
dem  Prinzen  Louis  Ferdinand  und  dem  Fürsten 
von  Oranien-Pulda,  zusammen  mit  einigen  Ge¬ 
neralen  und  oppositionellen  Politikern  verfaßt 
worden  war,  wird  erklärt,  daß  das  Deutsche 
Reich  einem  fremden  Willen  unterworfen  wor¬ 
den  sei,  seitdem  der  König  seine  partikularen 
Interessen  von  denen  des  Reiches  getrennt 
habe.  Gefordert  wurde  die  Entfernung  der  un¬ 
fähigen  Minister.  Der  König  geriet  in  Wut  und 
schrie,  das  sei  Meuterei  und  Revolutionsge¬ 
sinnung.  Unglückliche  taktische  Fehler  des 
Königs  und  seiner  Ratgeber  luden  Napoleon 
kurz  darauf  zu  einer  kriegerischen  Antwort  ge¬ 
radezu  ein  Er  gab  sie  nur  gar  zu  gern,  denn 
Preußen  hatte  sich  inzwischen  selbst  isoliert. 

Jetzt  mußten  die  Waffen  entscheiden,  Wie  der 
Oberbefehlshaber  seine  Aufgaben  anpackte, 
das  müßte  eigentlich  jeden  Polit-Militär  von 
heute  erfreuen  Selbst  das  „team-work“  wai 
schon  vorhanden.  Leopold  von  Ranke  beschreibt 
das  so:  „Der  Herzog  von  Braunschweig  führte 
das  Kommando  in  alter  Art;  er  besprach  seine 
Pläne  mit  den  Generalen  und  hielt  dann  Kriegs¬ 
rat.  Die  Idee,  die  in  den  Beratungen  die  Ober¬ 
hand  behielt,  und  die  er  selbst  zu  der  seinen  ge¬ 
macht  hatte,  trug  er  dann  dem  König  vor  Ei 
fühlte  wohl,  daß  der  Feind  ihm  an  Streitkräften 
überlegen  sei.  aber  er  hielt  an  dem  Gedanken 
des  französischen  Gesandten  fest,  daß  wenn  die 
Hauptquartiere  einander  nahe  kommen,  eine 
Unterhandlung  eröffnet  werden  könne,  die  den 
Frieden  erhalte.“ 

Dieser  Krieg  war  schon  verloren,  ehe  er  be¬ 
gonnen  hatte.  In  zwei  getrennten  Operationen 
zerschlug  Napoleon  am  14.  Oktober  1806  die 
preußische  Armee.  Das  Ausmaß  von  Jena  und 
Auerstedt  ist  in  den  Kriegsberichten  von  beiden 
Seiten  übertrieben  worden.  Napoleon  wollte 
damit  seinen  Sieg  vergrößern,  Preußen  die  Tat¬ 
sache  verdecken,  daß  die  Armee  und  vor  allem 
die  hochberühmte  Kavallerie  nur  Papiertiger 
gewesen  waren.  Es  gibt  auf  preußischer  Seite 
leuchtende  Beispiele  von  Tapferkeit:  Wahrheit 
bleibt  doch,  daß  große  Truppeneinheiten  ohne 
Not  die  Waffen  streckten.  Die  Festungen  öffne¬ 
ten,  mit  Ausnahme  von  Kolberg  und  Graudenz 
den  anrückenden  Franzosen  bereitwillig  thre 
Tore.  Das  ganze  Land  fiel  ln  die  Hand  des 
''iegers.  Ostpreußen  wurde  zur  letzten  Zitadelle 
des  Preußenreiches. 

Und  hier,  in  dem  damals  kleinen  Städtchen 
Tilsit,  diktierte  Napoleon  den  Frieden,  der 
Preußen  bis  zum  letzten  demütigte  Alle  Män¬ 
ner,  die  diese  Folgen  vorausgesehen  und  davor 
gewarnt  hatten,  gingen  freiwillig  oder  gezwun- 
au®er  Landes.  Der  Kaiser  der  Franzosen 
schwang  die  Zuchtrute  über  Preußen,  das  Land 
wurde  ausgepreßt  und  in  bittere  Armut  ge¬ 
stürzt.  Das  Volk  aber  zerbrach  nicht,  im  Gegen¬ 
teil:  all  die  Sorglosigkeit  und  Zaghaftigkeit,  der 
Egoismus  und  die  Gleichgültigkeit  gegenüber 
dem  Gesamtschicksal  verbrannten  im  Feuerofen 
„er  Fremdherrschaft.  Die  Volksstämme  des 
Preußenlandes  fanden  wieder  zur  Idee  ihres 
Maates  zurück.  Ohne  es  beabsichtigt  zu  haben, 
wurde  Napoleon  zum  Schmied  eines  neuen 
Preußen. 


